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des Landtages der Provinz 

: f auf den 14. Juni d. J. 

zu befehle. und den unterzeichneten Ober⸗Präſidenten zu Allerhöchſt 
Ihrem Kommiſſarius für den Landtag zu ernennen. 

Die Eröffnung des Landtags wird hiernach an dem vorbezeich⸗ 
neten Tage, Nachmittags 12½ Uhr in dem Gebäude der alten Land⸗ 
ſchaft, Wilhelms⸗ und Friedrichsſtraßen⸗Ecke Nr. 7 hierſelbſt ſtattfin⸗ 
ben, nachdem an demſelben Tage um 10 Uhr Vormittags ein Gottes- 
dienst, und zwar für die evangeliſchen Mitglieder in der Kirche St. 
Pauli, für die katholiſchen Mitglieder in der Pfarrkirche ad St. Ma- 
riam Magdalenam vorausgegangen ſein wird. : 

Dies bringe ich hierdurch mit dem Bemerken zur öffentlichen 
enntniß, daß Seine Majeſtät der Kaiſer und König für den zuſam⸗ 
mentretenden Landtag den Königlichen Landrath und Rittergutsbeſitzer 
herrn Freiherrn von Unruhe⸗Bomſt zu Wollſtein zum Provin⸗ 
zial Landtags⸗Marſchall und den Rittergutsbeſitzer Herrn Grafen 
Poninski auf Schloß Wreſchen zum Stellvertreter des Marſchalls 
ernannt haben. : 

Poſen, den 1. Juni 1874. 
Der Landtags⸗Kommiſſarius 
Ober⸗Präſident 
Günther. 


Z—B T 
Die religiöſe Erziehung auf den Rath. Gym⸗ 
5 naſten. 


: Dem rheiniſchen Provinzial⸗Schul⸗Kollegium verdanken wir in 
ezug auf die religiöſe Erziehung an unſern höheren Schulen, ſofern 
e gegen den Willen des Abgeordnetenhauſes ſich noch als katholiſche 
bezeichnen, manche durchgreifende Initiative. Vor 1½ Jahren erließ 
es eine dankenswerthe Verfügung gegen die famoſen Herz⸗Jeſu⸗An⸗ 

achten, welche direkte Anordnungen der Staats⸗Verwaltung bei allen 
enjenigen in Mißkredit zu bringen im Stande waren, die blinde 

tät höher achten a 


en Tit 
g man aus den 
e der 30er Jahre war an einem kleinen weſtfäl. Gymnaſium 
ejer Beſuch nur an drei Wochentagen im Sommerſemeſter geboten, 
c zwei Jahren traten 2 Wochentage auch im Winterſemeſter hinzu 
amd wiederum nach drei Jahren war an allen Wochentagen des ganzen 
chuljahres obligater Gottesdienſt, fo wie am Sonntage ein 1½ — 
fündiged Hochamt am Vormittage und des Nachmittags einſtündige 
Vesper in der Kirche oder sacra lectio (Auslegung der Epiſtel und des 
Evangeliums) in einem Klaſſenzimmer. An anderen Orten, zumal in 
Münſter und Paderborn waren zugleich ſämmtliche Ordinarien ver⸗ 
hfichtet und find es wohl zum Theil noch, dieſen Meſſen und Ans 
dachten beizuwohnen, wenn auch nur um die Schüler zu beauffichtigen, 
Daß in den Rheinlanden Aehnliches ftattfindet, lehrt uns die 
leueſte oben angezogene Verfügung des Prov.⸗Schul⸗Kollegiums zu 
Koblenz, die in ſolchen Vorgängen ein nicht zu duldendes Uebermaß 
erlennt, und nach empfangenen Berichten Seitens der Anſtalts⸗Di⸗ 
teltoren Abhülfe in Ausficht ſtellt. 
An den kath. Anſtalten Weſtpreußens war und iſt die Praxis ſchon 
elne viel mildere. An drei Wochentagen iſt der Beſuch der Meſſe für 
alle Schüler obligat im Sommer wie im Winter, nur wird in den 
Felden letzten Jahren derſelbe in den Monaten Dezember und Januar 
dus Geſundheitsrückſichten ausgeſetzt, des Sonntags iſt einſtündiger 
Gottesdienſt am Vormittage und Ya ſtündiger am Nachmittage. Viele 
Anstalten Rheinlands und Weſtfalens führten früher ihre Zöglinge 
67 Mal zu den Sakramenten und kontrolirten das Verhalten der 
Schüler in Bezug hierauf in mannigfacher zuweilen höchſt origineller 
Weise; andere Anſtalten ließen es mit den vierteljährigen Beichten und 
kommunionen genug fein, indem fie zugleich auch die moraliſch an⸗ 
tühigen Kontrolmaßregeln wenigſtens in milder Weife handhabten. 
Aehnliches wird auch heute noch ſich überall vorfinden. 
Was iſt nun der Erfolg ſolcher Einrichtungen geweſen? Nun man 
Ant den auf den Univerfitäten aufs beſte ſtudiren können. Nach un⸗ 
beter Erfahrung waren grade Zöglinge der am weiteſten gehenden An⸗ 
falten der Art, daß ſie ihre Freiheit benutzten, um Kirche und Sa⸗ 
kamente gar nicht mehr zu beſuchen oder aber ſie waren in ſolch fri⸗ 
bole Stimmung hineingerathen, daß fie dieſelben wie einen Kommers 
ahmachten, während andere von Anſtalten milderer Praxis doch eine 
ö mehr genügende Haltung zeigten. Wir reden nicht von Einzelnen, ſon⸗ 
bern von großer Mehrheit der Studirenden und fragen etwaige Geg⸗ 
der Hand aufs Herz, ob wir nicht Wahrheit reden. Wie ſollte das 
auch anders fein? 
Wenn Göthe in Wahrheit und Dichtung bei der Auseinanderſe⸗ 
bung mit den 7 Sakramenten der kath. Kirche mit Recht die Bemer⸗ 
ng macht: Zu allem Guten muß der Menſch durch Gewöhnung ere 
zogen werden, fo iſt das unbeſtreitbar wahr, aber die Gewöhnung darf 
4 Ö zur Dual werden, fie darf das Maß, welches in allen Dingen zu 
beobachten if, nicht überſchreiten, fie muß, und das ſollten Pädagogen 
en nicht vergeſſen, ſo angelegt werden, daß auch für eine frei⸗ 
Y llige Bethätigung des Guten noch Raum und Zeit bleibt. Diejenige 
Fer welche es erreicht, daß bei einem wöchentlich zweimal ſtattfin⸗ 
U 


elle 


A en obligaten Gottesdienſte noch ein Bruchtheil der Zöglinge ſich 
rungen fühlt, ein oder zweimal freiwillig die Kirche zu beſuchen, 


— Dad Abonnement auf dieſes täglich weet Mal ero 
Ñ idpetnesibe Platt beträgt viertelzährlich für die Stadt 
Ir. 244 Ser. 
Las defttſczen 


Des Kaiſers und Königs Majeſtät haben geruht, die Einberufung 
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Siebenundfiebzigſter Oy, | 
Sonnabend, 6. Juni. 


(Erſcheint täglich drei Wal.) 


wird offenbar eine andere und jedenfalls viel höhere Stelle einnehmen, 


als eine foldje, welche durch das Uebermaß religiöſer Erziehungsmo⸗ 


mente auch bei herangewachſenen Schülern die freiwillige Bethätigung 


außer Acht läßt und durch Zwang auch gegen das Heilige nur Ab⸗ 
neigung und Widerwillen einflößt. 

Was wir hier berührt haben, iſt ſchon oftmals zwiſchen denkenden 
Pädagogen zur Sprache gekommes, ijt auch bei Direktorenkonferenzen 
zur Debatte gezogen, aber zur That iſt es noch nicht gekommen und 
deshalb begrüßen wir die angezogene Verfügung des rheiniſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Schul⸗Kollegiums als einen vielverheißenden Anfang. Dem 
Unterrichtsminiſterium ſind übrigens in früheren Jahren — wir wiſſen 
dies von dem verſtorbenen Geheimen Rathe Brüggemann — von 
klerikaler Seite oft wunderbare Anträge zugemuthet worden, ſo wun⸗ 
derbar, daß ſie abgelehnt werden mußten. Heute wird wohl noch viel 
fallen, was dieſer ſonſt verdiente Schulmann erhalten hat. 


hn — Der zweite Städtetag der Provinz Voſen. “) 

Die Verhandlungen des zweiten Städtetages ſind wenigſtens zum 
großen Theil hinter den Erwartungen zurückgeblieben, welche billiger⸗ 
weiſe nach der aufgeſtellten Tagesordnung an ihn geſtellt werden konnten. 
Ein großer Theil der Städte wird unbefriedigt ſein, denn bei einigen 
Fragen wurde die eingehende ſachgemüße Behandlung des Stoffes 
vermißt, obgleich es in der Verſammlung nicht an Fachmännern mit 
ausreichender Geſetzkunde fehlte. Unbefriedigt bleiben ferner wohl 
ſämmtliche zum Verbande gehörenden Städte, weil Poſen ſich zum 
Städtetag noch immer ſpröde verhält, während Bromberg mit rühm⸗ 
lichem Beiſpiel vorangegangen und an den Berathungen thätigen An⸗ 
theil genommen hat. — Soll der junge Verband gedeihen und feſte 
Wurzeln ſchlagen, ſoll es ſich nicht nicht lediglich um einen Vorwand 
für geſellige Zuſammenkünfte der Herren Kollegen handeln, ſondern 
auch ein erſprießlicher Nutzen für die Kommunen aus ihm erwachſen, 
dann darf Poſen mit ſeinen bedeutenden Kräften, mit ſeiner Vorraths⸗ 
kammer ſchätzenswerther Erfahrungen nicht fehlen, ſondern ſollte 
muthig die Führerſchaft in die Hand nehmen und dieſem Beiſpiel 
werden dann gewiß auch alle diejenigen Provinzialſtädte folgen, welche 
ſich dem Städtetage gegenüber bisher theilnahmslos verhalten haben. 


und die Einführung der Friedenthal'ſchen Kreisordnung, während die 
übrigen Debatten theils nur für wenige Städte ein direktes Intereſſe 
boten, theils unerheblich waren. 

Die über das Schulweſen angenommenen Reſolutionen laſſen an 
Klarheit nichts zu wünſchen übrig, ſie werden den einzelnen Kommunen 
gewiß für die Reorganiſation der Schule eine wünſchenswerthe Di⸗ 
rektive geben, allein in welcher Weiſe dadurch die vielfachen Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden ſind, welche faſt in allen Städten der Provinz 
ſich der Gründung von Simultanſchulen entgegenſtellen, will mir nicht 
recht einleuchten. Die Verſuche, durch Beſchlüſſe der einzelnen Sozie⸗ 
täten die Schulfrage zu löſen, ſind überall geſcheitert. Theils religiöſe, 
theils nationale und ferner auch pekuniäre Bedenken ſind zu Tage ge⸗ 
treten und haben die Ueberzeugung gewährt, daß auf dieſem Wege 
die Sache nicht gefördert werden kann. Ob der weitere Schritt der 
königl. Regierung: durch Gemeindebeſchluß auf Grund der Städte⸗ 
Ordnung die Simultanſchule ins Leben zu rufen, überall williges 
Entgegenkommen finden wird, bleibt ſehr fraglich und muß bei den 
verſchiedenen eigenartigen örtlichen Verhältniſſen faſt bezweifelt werden. 

Wenn nun Angeſichts dieſer ungünſtigen Situation der Städte⸗ 
tag ſich nur über das Weſen der Simultanſchule ausgeſprochen, ohne 
vorerſt überhaupt die Schritte zu erwägen, welche das erſehnte Ziel 
ſicherſtellen, ſo muß dies ſehr bedauert werden. — Eine Reſolution 
dahin gehend: ' ; 

Das Staats⸗Miniſterium zu erſuchen, in dem neuen Unter: 
richtsgeſetz eine die Simultanſchule ſichernde Beſtimmung 
aufzunehmen, 
hätte, da vorzugsweiſe in der Provinz Poſen ſchwer wiegende Gründe 
für die Sache ſprechen, höchſten Orts eine billige Berückſichtigung 
ſinden müſſen und der brennenden Frage unendlich genützt. Hoffen 
wir, daß der nächſte Städtetag das Verſäumte nachholen wird. 

Bei Erörterung der Friedenthal'ſchen Kreisordnung mußte es 
auffallen, daß auch von dieſer Seite das Inſtitut der Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarien als ein Hauptmangel bezeichnet wird. Die Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarien ſtehen der ſtädtiſchen Verwaltung ziemlich fern und wenn 
die ſtädtiſchen Herren Vertreter einen tieferen Einblick in die ländliche 
Polizeiverwaltung hätten, ſie würden ſich nicht der Ueberzeugung ver⸗ 
ſchließen, daß das Inſtitut für die hieſigen Verhältniſſe ein durchaus 
nothwendiges und nützliches iſt, welches auch nach Einführung der 
neuen Kreisordnung nicht vermißt werden darf. — In Nr. 379 Diefer: 
Zeitung ſind dieſe Angriffe bereits auf das richtige Maß zurückgeführt, 
ich muß jedoch noch einen Schritt weitergehen. 

Die neue Kreisordnung bewährt ſich in den alten Provinzen bis 
auf den „Ehren⸗Amtsvorſteher“. Nur mit dem Letzteren will es, da es 
eben nur ein Ehrenamt, alſo ein Nebenamt iſt, nicht recht vorwärts 
und die Zeit iſt nicht fern, in welcher auf Wunſch der Kreistage der 


*) Auch dieſer Artikel iſt uns aus der Provinz eingefandt worden 
und ſcheint uns ein neuer Beweis dafür, mit welchem Intereſſe die 
Verhandlungen des Städtetages von den betheiligten Kreiſen verfolgt 
worden find. Dieſe an den Städtetag fic) anſchließende Diskuſſion, 
welche die Anſichten klärt und neue nregungen giebt, iſt eine der 
beſten Folgen des Städtetages. Er hat aber jedenfalls noch andere 
aufzuweiſen und würde noch mehr geleiftet haben, wenn ſich der Ma⸗ 

tftrat der Provinzialhauptſtadt nach feinen Kräften daran betheiligt 
hätte Red. d. Poſener Zeitung. 


Zuhrgang. 


atereſſe erregten die Fragen über das Schulweſen 
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waltung beſtimmte Grenzen hat, reift immer mehr! 
Der von der Verſammlung angenommene Antrag: „Der ſtändige 


Ausſchuß wird beauftragt, es bei der Regierung zur Sprache zu hrin⸗ : 


gen, daß die Polizeianwälte angewieſen werden, die Gerichtskoſten 


zur Erſtattung der Transportkoſten für diejenigen Transportaten 


zu requiriren, welche in gerichtliche Haft genommen werden“, — ent⸗ 


behrt, wenn es in der Zeitung richtig wieder gegeben iſt, aller und 8 
jeder geſetzlichen Unterlage. Es iſt nicht Sache der Regierung, die 


Polizeianwälte mit Anweiſungen zu verſehen und ferner haben die 
Polizeianwälte (ſoll wahrſcheinlich Staatsanwälte heißen) wiederum 
nicht das Recht, den Gerichtskaſſen die Erſtattung von Transports 
koſten aufzugeben. Transportkoſten ſind entweder polizeilicher Natur 
oder ſie fallen dem Kriminalfonds zur Laſt. Im erſteren Falle ſind 
fie, da nach § 3 des Polizeigeſetzes vom 11. März 1850 die Koſten 
der örtlichen Polizeiverwaltung den Kommunen zur Laſt fallen, — 
von dieſen zu tragen, und in letzterem Falle werden ſie auf den Kri⸗ 
minalfonds nach den beſtehenden Beſtimmungen des Juſtizminiſters 


übernommen. Handelt es ſich, wie es ſcheint, um Transportkoften 


für Angeſchuldigte, welche ohne gerichtlichen Haftbefehl von der Polizei 
vorläufig verhaftet ſind und an das Gerichtsgefängniß abgeführt 
werden, ſo entſteht die Frage, ob dieſe Koſten von der Kommune oder 
von dem Kriminalfonds getragen werden müſſen. Nach den gegen⸗ 
wärtigen Vorſchriften ſollen ſie polizeilicher Natur ſein und werden 
der Kommune zur Laſt gelegt, es kann alſo nur gegen dieſe Auffaſſung 


bei dem Herrn Miniſter des Innern Beſchwerde geführt, ſchlimmſten 


Falls von den betr. Kommunen gegen den Juſtizfiskus geklagt werden. 
Mit der Belehrung, welche ferner dem Vertreter der Stadt Wie⸗ 
lichowo über ſein Verhalten gegen diejenigen Armenverbände geworden, 


welche ſich ihrer Armenpflicht durch Fortſchaffung kranker Perſonen ente 
ziehen, dürfte die Sache doch nicht ganz erledigt ſein. Es handelt fic) wee 
niger um Erſtattung von Kurkoſten, als vielmehr darum, daß jeder Armen 
verband angehalten wird, ſeiner geſetzlichen Pflicht zu genügen und ferner 
um die Verhinderung einer Liebloſigkeit, welche aller menſchlichen 
Gefühlen Hohn ſpricht. Es ſind vielfach Fälle nachweisbar, daß ers 
krankte arme Perſonen in ganz hülfloſem Zuſtande die Ortsvorſtehern 
ländlicher Ortſchaften um Obdach und Pflege angehen und daß dieſe 10 
den Schwerkranken entweder von ihrer Thür weiſen oder auf einem 


Leiterwagen bis vor die Thore der nächſten Stadt transportiren und 
ihn dort feinem Schickſal überlaſſen. Derartige Beſchwerden laſſen ſich 
dutzendweiſe auffinden und verdienen wohl einer gründlichen Abhilfe. 
Wenn es Aufgabe der Polizei iſt, Leben und Geſundheit gegen Ge⸗ 
walt und Bosheit zu ſichern, ſo dürfte es auch Aufgabe der Landes⸗ 
Polizei ſein, derartigen Ausſchreitungen der Armenverbände, durch 
welche nicht nur andere Armenverbände beläſtigt werden, ſondern auch 
das Leben Anderer aufs Höchſte gefährdet wird, im Disziplinarwege 
durch harte Strafmaßregeln umſomehr entgegen zu treten, als that⸗ 
ſächlich die ländliche Armen⸗ und Krankenpflege noch gewaltig im Argen 
liegt. 
Der neue Minifterial-Direktor. 

Seit dem 1. Juni d. J. iſt im Handelsminiſterium eine neue 
(fünfte) Abtheilung eingerichtet und ihr die Behandlung der Privat⸗ 
Eiſenbahn⸗Angelegenheiten übertragen worden. Als Vorſitzender dieſer 
Abtheilung iſt Herr Maybach aus Hannover berufen worden. Die 
„Breslauer Ztg.“ ſieht in der Kreirung dieſer Stelle ohne die vor⸗ 
gehende Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages eine Verletzung 
des Budgetrechts, für welche der Handelsminiſter dem nächſten Land⸗ 
tage wird Rechenſchaft ablegen müſſen. Die äußere Anregung zur 
Errichtung dieſer Stelle iſt, wie das Blatt erfährt, von dem Abge⸗ 
ordneten Lasker ausgegangen, welcher in der Budgetkommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes den Wunſch ausſprach, es möchte eine ſolche Stelle 
geſchaffen werden und ohne daß Jemand widerſprach, wurde ein 
darauf bezüglicher Vermerk in das Protokoll aufgenommen. Auf 


Grund deſſen iſt das Handelsminiſterium, ohne einen Beſchluß des 


Hauſes herbeizuführen, vorgegangen. Nun kann es aber keinem Zweifel 
unterliegen, daß neue Poſten nur auf Grund eines Beſchluſſes des 
Landtages ſelbſt eingeſtellt werden können, und nicht auf den Wunſch 


eines einzelnen Abgeordneten, nehme derſelbe auch eine fo einflußreiche 


Stelle ein, wie Herr Lasker. Wir erwarten von dem Rechtsſinn 
dieſes Abgeordneten, ſagt die „Br. Z.“, daß er einen begangenen Ver⸗ 
ſtoß gegen das Geſetz nicht darum ungerügt laſſen wird, weil dadurch 
ihm ein Gefallen erwieſen iſt. Das Blatt bekämpft die neue Ein⸗ 
richtung nicht nur wegen des formellen Verſtoßes gegen das Budget⸗ 
recht, ſondern auch aus materiellen und perſönlichen Gründen. In 


dieſer Beziehung giebt der Verfaſſer des Artikels intereſſante Auf⸗e y 


fchlüffe, indem er ſchreibt: 


Man erinnert ſich, daß noch im Jahre 1872 der Miniſter Del⸗ 
brück der Einſetzung eines Reichseiſenbhahnamts den lebhafteſten Wi⸗ 
derſtand entgegenſetzte; erſt die Februarrede des Herrn Lasker brach 
dieſen Widerſtand. Herr Delbrück hatte ausgeführt, daß das Reichs⸗ 
kanzleramt durch ſeinen Dezernenten die den Reichshehörden über⸗ 
tragenen Befugniſſe in Eiſenbahnangelegenheiten ausübe und jede vor 
daſſelbe gebrachte Beſchwerde erledige“. b 
wurde jede Beſchwerde, aber nur im Sinne eines Regiſtrators, nicht 
im Sinne des Verkehrs. Eine dafelbft eingegangene Beſchwerde 
wurde entweder an die betreffende Staatsregierung 
mäßigen Erledigung“ abgegeben oder die betreſſende Staatsregierung 
wurde zu einem Berichte aufgefordert. Dieſe forderte dann einen 
Bericht der Eiſenbahn⸗Direktion ein, und der Inhalt des letzteren 
wurde dem unglücklichen Petenten als Beſcheid des Reichskanzler⸗ 
amts mitgetheilt. Alſo der Verklagte ſprach unter der Firma des 
Richters Recht! 


Frankfurt a. M., u Hamburg 5 


in Breslau: Emil Kabalh, 


Ehrenpoſten der beſoldeten Amtsvorſteher in Form eines königlichen : 
Beamten weichen wird. Die Ueberzeugung, daß auch die Selbſtver⸗ 


Das war richtig; erledigt 


„zur vefforte 


auf einfeitige 


zu bereiten, und Herr Scheele, der wohl tauglich war, den 
zu fördern, aber nicht Bureau⸗Intriguen zu begegnen, 308 


5 Weiſe handhabte, die den Regierungen nicht unbequem war. 


Das Reichseiſenbahnamt verfuhr anders. Es forderte von der 
Eiſenbahn⸗Direktion die Akten oder Original⸗Rapporte ein, ſchickte 
einen Kommiſſarius an Ort und Stelle, vernahm die Unterbeamten, 
die Auskunft Herde kurz, es prüfte ſelbſt und verließ ſich nicht 
erichte. 
Dies Verfahren war wohlthätig für den Verkehr, aber unbequem 
für die Regierungen, und zwar wurde dieſe Unbequemlichkeit von Sei⸗ 
ten der preußiſchen Regierung eben fo empfunden, wie von Seiten 
der kleineren. Man fing an, dem Reichseiſenbahnamt Schwieri Son 
erkehr 
. ſich zurück. 
Nun kam es darauf an, eine Inſtanz zu ſchaffen, welche dieſelben 
Befugniſſe ausübte, wie das Reichseiſenbahnamt, aber fie in gant 
afür 


wurde die neue Stelle eines Miniſterial⸗Direktors geſchaffen, und in 


en Herrn Maybach der 1 b Mann Er Herr Maybach theilt 


mit Herrn Scheele eine 


ö Eigenthümlichkeit 3 
il die Preſſe. Den beiden Herren entging keine auf das Eiſenbahn⸗ 
weſen bezügliche Auslaſſung der Preſſe, aber fie machen einen verſchie⸗ 
denen Gebrauch davon. Herr Scheele, wenn er in der Preſſe eine 
Beſchwerde fand, half ihr ab; Herr Maybach leitete gegen die Re⸗ 
daktion einen Preßprozeß ein. ; Be 

Für die Tendenzen, die man im Handelsminiſterium in Betreff 
des Eiſenbahnweſeus hegt, iſt Herr Maybach ganz und gar der ge⸗ 
eignete Mann. Mag er nun in ſeiner gegenwärtigen Stellung blei⸗ 


eit: eine große Aufmerkſamkeit 


ben, mag er fid zum Präſidenten des Reichseiſenbahnamt s aufſchwin⸗ 
gen, er wird den Regierungen und den Eiſenhahndirektionen Ruhe 


und eine bequeme Lage verſchaffen. Und daß er dies kann, verdanken 
wir jenem Pourparler in der Budget⸗Kommiſſion. 
Herrn Lasker“ Verdienſt war es, daß das Reichseiſenbahnamt 


== geſchaffen wurde; ſein Verſchulden iſt es, wenn daſſelbe lahm gelegt 


damals in ſeiner Blüthe ſtand. Herr Maybach war es, n 
Schienenſtrang kaſſiren ließ, welcher damals die Oberſchleſiſche Bahn 


wird. Wir erkennen den redlichen Willen dieſes Abgeordneten ſehr 
gern an, aber an Menſchenkenntniß und an Welterfahrung fehlt es 
ihm. Er hat ſich durch freundliche Worte und eine gewandte Dar⸗ 


ſtellung bewegen laſſen, einer Einrichtung zuzuſtimmen und ſie ſelbſt 


zu befürworten, vie für das gemeine Wohl und für den Einfluß des 
Reichs gleich 
hörte Herr Maybach 


nachtheilig iſt. In der Unterſuchungs⸗Kommiſſion ge⸗ 
zu den Sachverſtändigen, welche entſchieden 
ausſprachen, die Aufſichtsbehörde zur Wahrnehmung der Hoheitsrechte 
dürfe nicht der Staat, ſondern das Reich bilder. Die Einrichtung, 
wie ſie jetzt mit überraſchender Eile unmittelbar nach dem Schluſſe 
des Abgeordnetenhauſes geſchaffen tft, beruht auf einer völlig ver⸗ 
kehrten Auffaſſung früher geäußerter Wünſche. ! A 
; Wir wiſſen, af es ſeit 26 Jahren ohne den jetzt kreirten Poſten 
gegangen iſt, und können uns nicht erklären, wie die „Nothwendig⸗ 
a mitten im Etatsjahr auf die Caprice kommt, feine Belegung zu 
ebieten. 
el Sehr häufig iſt die Nothwendigkeit betont worden, die fiskaliſche 
Verwaltung der Staatsbahnen von der Ausübung des Stagtshoheits⸗ 
rechtes über alle Eiſenbahnen zu trennen, aber der Gedanke, für die 
Ausübung des Hoheitsrechtes allein den Privatbahnen gegenüber eine 
Inſtanz zu ſchaffen, welcher die Staatsbahnen nicht unterworfen ſind, 
il eben fo üherraſchend neu, als er nachtheilig tf. Das Verfahren 
iſt in ſeinem innerſten Weſen eben ſo unkonſtitutionell, als in ſeiner 
äußeren Erſcheinung. ner / 
Daß Reibungen zwiſchen dem Reichseiſenhahnamt und dem Han⸗ 
delsminiſterium vorgekommen find, giebt die „N. 2. C.“ zu. Wir 
denken billig genug, um ſolche Reibungen eben ſo erklärlich zu finden, 
als den Umſtand, daß ein Reichseiſenbahngeſetz, das dieſelben unmög⸗ 
lich macht, nicht von heut auf morgen Tete Werben kann. Aber die 
Berufung des Herrn Maybach in das Miniſterium iſt gewiß kein 


Mittel, dieſe Reibungen zu mildern. Herr Maybach war es, der 


vor zwanzig Jahren die Uebertragung der Verwaltung der Oberſchle⸗ 


ſiſchen Bahn an den Staat durchſetzte, und zwar in einer Weiſe 
durchſetzte, die nur verſtändlich, die der heutigen Generation nur 
glaubhaft wird, wenn man ſich erinnert, daß das Syſtem Hinkeldey 
es, der de 

mit der Oder verband und deſſen Herſtellung heute noch vergeblich 
erſtrebt wird. Es iſt wohl der einzige Fall einer Zerſtörung einer 
nützlichen Bean ter e mitten im Frieden. Herr Maybach wird ja 
wohl als Beamter ſeine großen Verdienſte haben, aber daß er milde, 
verſöhnlich, entgegenkommend ſei, das würde nur zu behaupten wagen, 
wer nicht davor zurückſchreckt, von ihm ſelber mit einer Injurienklage 
verfolgt zu werden. Die Berufung des Herrn Maybach iſt ein Be⸗ 
weis, daß man ſich im Handelsminiſterium vorbereitet, der Kompetenz 
des Reichseiſenbahnamtes das Terrain möglichſt ſtreitig zu machen. 


Und das iſt es eben, was wir als preußiſchen Partikularismus be⸗ 


zeichnet haben. 


Deutſchland. 

A Berlin, 4. Juni. Die „Indep. belge“ beſchäftigt ſich heute 
mit der von der „Norodeutſchen Allg. Ztg.“ angeregten Frage in Be⸗ 
treff Belgien 8. Man kann eine gewiſſe Verwunderung darüber 


werden könnte. ef } 
wirklich vie direkte Beſtimmung, der zufolge der Bilrgermeiiier Stanbes 


nicht zurückhalten, daß das belgiſche Blatt ſo ſpät auf eine Polemik 
eingeht, welche die geſammte Preſſe ſo lebhaft beſchäftigt. Noch größer 
aber iſt die Verwunderung über den Ton, welchen das Blatt bei Be⸗ 
ſprechung des erwähnten Thema's anſchlägt. Die „Ind.“ will gra⸗ 
ziöſer Weiſe zugeben, daß der Gedanke an eine Annexion Belgiens 
in der franzöſiſchen Politik wohl früher einmal eine Rolle geſpielt 
habe, aber ſie will nicht glauben, daß dieſer „Traum“ auch unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen einen Zielpunkt der franzöſiſchen Politik 
ausmachen könne. Nicht blos in dieſen Bemerkungen, ſondern auch 
in den weiteren Anführungen offenbart ſich der Geiſt, welcher ſich zur 
Zeit des Krieges zwiſchen Deutſchland und Frankreich in der belgiſchen 
Preſſe, namentlich aber in der „Indep.“ offenbarte, nämlich der Geiſt 
der Parteinahme für Frankreich. Es wird nämlich weiter auf die 
Kundgebungen der deutſchen Preſſe in einem Sinne hingewieſen, als 
ob die deutſche Politik eine aggreſſive Stellung zu Frankreich einnähme 
und für die öffentliche Meinung in Belgien gewinnen wolle. Der⸗ 
artige Ausführungen beweiſen nur die Thatſache, daß ein großer Theil 
der belgiſchen Preſſe leider nicht von Belgiern, ſondern von Fran⸗ 
zoſen bedient wird. — Dem Bundesralh ift der Po ſt vertrag 
zwiſchen Deutſchland und Chile nebſt einer erläuternden Denkſchrift 
und der Bericht des Ausſchuſſes für Zoll⸗ und Steuerweſen in Be⸗ 
treff der weiteren Ausführungsbeſtimmungen zur Zolltarifsnovelle vom 
Jahre 1873 vorgelegt worden. Die vereinigten Ausſchüſſe für Handel 
und Verkehr und für Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphen haben ihr 
Gutachten in Betreff der Erhöhung der Eiſenbahntarife abgegeben 
und beim Bundesrath im Weſentlichen folgende Beſchlüſſe befür⸗ 
wortet: daß gegen eine mäßige, im Durchſchnitt den Betrag von 
20 Prozent nicht überſchreitende Erhöhung der Eiſenbahn⸗Frachttarife 
vom Standpunkte des Reiches nichts zu erinnern ſei; daß interimiſtiſch 
eine Erhöhung der beſtehenden Gütertarife (unter Ausſchluß zur Zeit 
geltender Sätze für Getreide, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Salz, Mehl 
und Mühlenfabrikate) durch einen Zuſchlag von höchſtens 20 Prozent 
herbeigeführt werden dürfe, daß Salz und Kartoffeln der niedrigſten 
Tarifklaſſe, Getreide, Hülſenfrüchte, Mehl und Mühlenfabrikate der⸗ 
jenigen ermäßigten Waarenklaſſe zugetheilt werden, deren Sätze den zur 
Zeit geltenden am nächſten ſtehen und daß vorbehalten bleibe, nach 
Ablauf von längſtens 5 Jahren eine Revifton des Tarifſyſtems vor⸗ 
zunehmen. 

DRC. Wie wir hören, wird Herr Scheele ſchon zum 1. Juli 
d. J. ſeinen Wohnſitz gänzlich aus Berlin und zwar nach Neuſtadt im 
Harz verlegen, woſelbſt derſelbe ſich bereits eine Billa erbaut hat. 
Uebrigens hat der Präſident bereits ſein Geſuch um Entbindung von 
feinem Amte an ber Kaiſer gerichtet, als Grund des Rücktrittes ift 
körperliche Angegriffenheit und das Bedürfniß nach Ruhe angegeben 
worden. 

— In Sachen der ſtädtiſchen Civilſtands⸗Beamten wird 
demnächſt eine miniſterielle Deklaration erfolgen. Nach dem Wort⸗ 
laute unſeres Zivilehe⸗Geſetzes kann der Bürgermeiſter Standesbeamter 
ſein. Es iſt ſomit in ſofern hier eine nicht ganz präziſe geſetzliche 
Faſſung, als nicht ausdrücklich beſtimmt iſt, ob nicht eventuell der 
Bürgermeiſter einer Gemeinde von Seiten der ſtädtiſchen Behörden 
gradezu zur Uebernahme eines ſolchen Zivilſtandsamtes gezwungen 
In einigen weſtfäliſchen Gemeinden befteht ſoggr 


beamter iſt. Im Sinne der Geſetzgeber hat dieſe Auffaſſung nicht ges 
legen und unſer Oberbiirzermeifter Hobredt, der Mitglied der Kom⸗ 
miſſion für die Ausarbeitung des Entwurfes geweſen, hat ſich auch 
mit dem Oberbürgermeiſter von Dortmund Dr. Becker, dahin aus⸗ 
geſprochen, daß der Bürgermeiſter nicht der geborene ſtädtiſche 
Standesbeamte ſei. Dr. Becker hatte eine hierauf bezügliche Konferenz 
mit dem Miniſter des Innern, und im Wege der Deklaration ſoll 
dieſe nicht ganz klare Geſetzesfaſſung nunmehr ins rechte Licht gerückt 
werden. 

Wie die „K. Z.“ erfährt, will das Unterrichts⸗Miniſterium für 
alle Elementarſchulen, wenn möglich des ganzen Staates, wenigſtens 
aber der einzelnen Provinzen, ein und dieſelben Leſefibeln und Leſe⸗ 
bücher beſchaffen laſſen. Der aus dem ſpäteren Verkauf diefer 
nationalen Leſebücher zu erzielende Reinertrag würde den einzelnen 


Ea MPaftoren wegen unbefugter Vornahme t 


Schulpflegebezirken je nach der Größe des Verkaufes für ihre Witty 
kaſſen überwieſen werden. Bereits fol man fic) nach geeigneten 
faſſern, welche die erforderliche Bildung zur Herſtellung 5 
Bücher beſitzen, umſehen. Jedenfalls wird man bei den Verfaſſer 
auf die weſentlichen Erforderniſſe: Bildung und Begabung ein fia 
Augenmerk richten, damit den Kindern Geiſt und Herz erquickende N 
zugleich Selbſtſtändigkeit im Denken neben einem gefunden und A 
fälligen Stil befördernde Bücher in die Hand gegeben werden. E 

— Der Oberſt⸗Lieutenant v. Lattre, Chef des Generalſiah 
5. Armee⸗Corps, iſt mit Urlaub von Poſen hier eingetroffen. 4 

Loslau (Oberſchleſien), 1. Juni. Vor mehreren Wochen hat y, 
Bürgermeiſter Bartſch Verſammlungen des katholiſchen Leſeven 
eine aufgelöſt, weil Vorträge in polniſcher Sprache gehe, 
wurden, die er nicht verſtehe. Herr Bartſch überwachte nämlich yy 
Verſammlung ſelbſt. Da das Vereinsgeſetz in keinem Paragraph 
Sprache beſtimmt, in welcher verhandelt werden ſoll, fo denuncirke y 
Vorſtand Herrn Bartſch der Staatsanwaltſchaft auf Grund des § 3 
des Strafgeſetzbuchs, der von der Ueberſchreitung der Amtsgetyy 
handelt, und hat darauf nach der „Germ.“ einen Beſcheid der Stadt 
anwaltſchaft zu Pleß erhalten, in welchem es heißt, ein Amts vergehg 
nach § 339 des Reichsſtrafgeſetzbuches liege nicht vor und daß Se 
Bartſch als Inhaber der ſtädtiſchen Polizei im öffentlichen Intere 
berechtigt fet, den Verſammlungen des Vereins beizuwohnen al 
überall nicht verpflichtet, fic) hierbei vertreten zu laffen. Dann ba 
es in dem Beſcheide: i 

Soll pieles icin amtliches Recht nicht illuſoriſch werden, fo ify 
auch für berechtigt zu erachten, eine Verſammlung des Vereins zu bey 
hindern beziehungsweiſe zu unterbrechen, wenn dieſelbe zu dem Bred 
zuſammenkommt, um die Erörterung nicht in der Landesſprache, oy 
dern in einer ihm unverſtändlichen, der polniſchen Sprache, zu führe 
Er muß aber hierzu und beziehungsweiſe zur Weigerung ſich Dirt 
einen Andern vertreten zu Laffer, im öffentlichen Intereſſe um fo inh 
berechtigt gelten, als ein Bedürfniß zur Wahl der polniſchen Str 


nirgends vorliegt, im Gegentheil gerade die polniſche Sprache ei 
in welcher zumeiſt die die öffentliche Ordnung verletzenden (1), gal 
die Regierung und gewiſſe Klaſſen der Bevölkerung aufreizenden iy 
ſchriſten in Oberſchleſien verbreitet werden, und als es das Beſſieh 
der Regierung iſt, auch in dieſem Theile des deutſchen Neid, 
deutſche Sprache überall zur Geltung zu bringen. 1 
Aus Kurheſſen, 1. Juni. Anläßlich der wiederholt Dora 
menen Fälle, daß ben abgefegten renitenten Baftoren feity 
der noch im aktiven Dienſte hefindlidjen Geiſtlichen finanzielle und y 
raliſche Unterſtützung zu Theil geworden iſt, hat ſich das eb angel 
Konſiſtorium in Kaſſel neuerdings veranlaßt gefehen, den Superintey 
denten Zwecks Mittheilung an die Metropolitanen, Pfarrer 2 el 
Warnung zugehen zu laſſen. In dem Ausſchreiben wird Befondel 
betont, daß gegen jeden einzelnen Geiſtlichen, der im Intereſſe hy 
ihres Amtes entſetzten Paſtoren wirkt, die ſofortige Disziplinar⸗ Uni 
ſuchung eingeleitet werden müſſe. — Der frühere Pfarrer Rip | 
Eichelsdorf (darmſtädtiſches Oberheſſen), welcher deshalb, weil er hu 
Teufel in der Tauf⸗Abrenunciations⸗Formel nicht miſſen wollte a 
geſetzt wurde, iſt jetzt nach Berlin übergeſiedelt, woſelbſt er work] 
von den ihm aus allen Theilen Deutſchlands, namentlich aber 
Mecklenburg, reichlich zufließenden Gaben lebt. — In eigenthü 
Widerſpruch zu der oben gemeldeten „Warnung“ ſteht folgen 
richt des „Frlf. Journ.“: Sämmtliche Anklagen ge err Of 


handlungen follen, bäherer Weiſung zufolge, wie man verſiche 
läufig niedergeſſhlagen werden. ii 

Wiesbaden, 1. Juni. Wieder cine Ausweifung! Der 
K.“ berichtet: Durch Beſchluß der k. Regierung dahier vom 30 
iſt in Erwägung, daß dem katholiſchen Kaplan Houben vom Yi 
in Limburg das Pfarramt in Balduinſtein, Amts Diez, unter 
beachtung des Gefeges über die Vorbildung und Anſtellung der N 
lichen übertragen, und Houben wegen Vornahme von Amtshandlung 
wie Meſſeleſen, Abhaltung des Hocha mts, Ertheilung des Konfirun 
den⸗Unterrichts, Taufen, Beerdigungen rc, in dem ihm ungeliil 
übertragenen Amte wiederholt zu bedeutenden Strafen von dem Mi 
zeiʒ⸗Gericht in Diez verurtheilt worden iſt, Houben jedoch angel 
dieſer noch nicht rechtskräftig gewordenen Beftrafungen nach An 
des k. Landraths⸗Amts fortfährt, derartige Amtshandlungen vo 


Saif ontheater. 


; Unter allen Kompoſitionen des ehemaligen Kapellmeiſters vom 
joſephſtädtiſchen Theater in Wien, Franz von Suppe, iſt die Muſik 
zum Coſta'ſchen Liberelto „Leichte Kavallerie“ die intereſſanteſte · 
Obgleich von der geſchmackvoll gearbeiteten Ouvertüre an bis zum letzten 
Accord des Finale keine einzige Nummer nachzuweiſen ſein dürfte, 
welcher höhere muſikaliſche Bedeutung zuerkannt werden kann und An⸗ 
leihen des dalmatiſchen Komponiſten bei ſeinem erſten Lehrer Donizetti, 
ſowie bei Meyerbeer, Verdi, Roſſini, ſogar Offenbach, die wirklich 
ſuppé' jade Muſik vollſtändig überwuchern, find doch erſtere mit letz⸗ 


terer auf eine fo überaus geſchickte, feine und anſprechende Art ver⸗ 


webt worden, daß die melodiereiche Partitur in ihrem lebhaften 
zwangloſen Anſchließen an das Dramatiſche höchſt anziehend auf das 


große Publikum wirkt, während die Exekutive derſelben dem Muſiker 


Gelegenheit giebt, die intereſſanteſte Beobachtung in oben angegebe⸗ 
nein Sinne zu machen. 

Die am Donnerſtag Abend im Saiſontheater ſtattgehabte Auf⸗ 
führung biefer Operette gewann in ſofern noch an Intereſſe, als der 


Platz am Dirigentenpult neu beſetzt war und Hr. Kapellmeiſter Löwe 


dem poſener Publikum zeigen wollte, welche geiſtigen und techniſchen 
Mittel ihm zur Verfügung ſtünden, Alles das wieder gut zu machen, 
was fein Vorgänger geflindigt. 

Da von dieſer Stelle aus der erſte Proteſt gegen die vorige mufi- 


kaliſche Leitung der Sommerbühne erhoben wurde, fo liegt es uns um 


ſo mehr ob, hier zu konſtatiren, daß nachdem der Taktſtock in andere 
Hände übergegangen iſt, ſich in der geſtrigen Aufführung ſofort ein 


: friſcher Zug und neues Leben in hervorſtehender Weiſe bemerkbar 
machte. Da war kein Schwanken der Chöre, keine Tempoverſchlep⸗ 


pung, kein falſcher Einſatz, ſondern es zeichneten korrekte Taktirmetho⸗ 


as den, präziſe Avertiſſiments, umſichtige und energiſche Leitung der Kräfte 


im Orcheſter und auf der Scene die Löwe'ſche Interpretation der 
Suppe'ſchen Partitur ſehr vortheilhaft aus. Man gewann das in 
Folge der Malheurs des vorigen Dirigenten verloren gegangenen Ge⸗ 
fühl der Sicherheit, der Ruhe, wieder, ohne welches jeder wahrhafte 


Muſikgenuß undenkbar iſt. Der neue Operettendirigent hat das Or⸗ 
cheſter in der Gewalt, er giebt ſeine Tempi's zwar ſehr marquant, aber 


durchaus ſauber und verſtändlich; eine Eigenſchaft die von den Orche⸗ 


: ſtermitgliedern, namentlich bei Uebergängen von einem Tempo in das 


gar nicht hoch genug geſchätzt werden kann. Die Ouvertüre, eins der 
anſprechendſten und beliebteſten Tonwerke leichten Genre's, wurde von 
der Kapelle mit anerkennungswerther Präziſion ausgeführt und 
der nachfolgende größere Chorgeſang des erſten Aktes war ganz dazu an⸗ 
gethan, dem Publikum zur Evidenz klar zu machen, was eine ſachkun⸗ 
dige und energiſche Leitung ſchwacher Kräfte, die überdies nur wenig 
Proben mitgemacht, für Wunderdinge leiſten kann. 

Der dritte Chor des 1. Aktes hingegen gab der Dirigentenbefähi⸗ 
gung des Herrn Kapellmeiſter Löwe Gelegenheit, ſich als auch für des 
feinern Genre's qualifizirt zu dokumentiren; es bietet dieſer Satz name 
lich in Folge häufiger Verkettungen zwiſchen leichteren und ſchweren 
Takttheilen (Verbindung zwiſchen Arſis und Theſis zur Syncope) 
ſoviel Schwierigkeiten für die in rein muſikaliſchem Sinne meiſt doch 
nur ſchwachen Kräfte einer Sommerbühne, gleich der unſrigen, daß es 
ſelbſt für den routinirteſten Kapellmeiſter hier eines nicht geringen 
Anfwandes von Kraft und Energie bedarf, die Nummer glücklich durch⸗ 
zuführen. Es gelang Herrn Löwe. 

Herr Bernhard, unſer Buffotenor, deſſen Vorzüge bes 
reits gehörig gewürdigt worden ſind, fand ſich mit ſeinem 
Wachtmeiſter Janos meiſterhaft ab. Es darf dieſe Leiſtung, 
obgleich fie einem ganz anderem Genre angehört als der „Blaubart”, 
mit Fug und Recht diefer neulichen Reproduktion als qualitativ ganz 
gleichgeordnet betrachtet werden. In erſter Linie hatte Herr Bernhard 
brillante Maske gemacht und zweiter Linie ſich ſo in das Naturell jenes 
Prototyps eines groben, urwüchſigen und heißblütigen, dabei aber 
herzensguten ungariſchen Huſarenwachmeiſter, für welchen Paprikaſpeck 
und Schnaps das Paradies des Lebens bilden, vertieft, daß wir oft 
verſucht waren uns zu fragen: iſt das Natur oder Nachahmung? Die 
Partitur ſtellt an Janos, abgeſehen von dem großen Duelt im 2. Akt 
mit Vilma, welches lebhaft an den Habitus einer Lißt'ſchen Rhapſodie 


erinnert und daher national⸗charakteriſch ſein muß, keine Anforderungen 


von Bedeutung, wir könnten daher von einer weiteren Kritik dieſer 
Partie abſehen, läge uns nicht daran, dem geſchätzten Künſtler in des 
Publikums und ſeinem Intereſſe einige kleine Mechanterien rein muſi⸗ 
kaliſcher Natur vermittelſt Druckerſchwärze abzuwöhnen. Herr Bern⸗ 
hard, der ſich, gemäß wirklicher Künſtlerſchaft, mehr als die bloße Ober⸗ 
flächlichkeit der von ihm darzuſtellenden muſikaliſch⸗dramatiſchen Figur 
zu eigen macht, geräth in Folge deſſen gar häufig in Stadien höchſten 
Seelen⸗ oder Gemüthsaffektes; ſchreibt ihm dann die Partitur zufällig 


mezza-voce Stellen vor, die über das e“ hinausliegen, fo erhält WM 
von Leidenſchaftlichkeit geſchwellte Ton, der zudem ſehr weit vorm 
bildet und angeſetzt wird, einen fo ſcharfen, das staccato weit hinterll 
zurücklaſſenden Klang, daß durch ihn die Klangwirkung des übrigen! 
ſanges weſentlich beeinträchtigt wird. Wir haben die feſte Meberzeugiil 
es bedürfe nur dieſes einen Winkes, den begabten Sänger zur Y 
meidung dieſer muſikaliſchen Sünde zu veranlaſſen. Daß Feine Sin 
in der zweiten Hälfte des Duetts mit Vilma etw. $ angegriffen kal 
konnte bei ſeiner ſtetigen Beſchäftigung und dem anſtrengell 
Spiel, welches dieſe Nummer erfordert, nicht Wunder nehmen. 

Die Leiſtungen der eigentlichen (aominellen) Operettenſängel 
dieſer Saiſon, konnte Jedem, dem Muſik nichts weiter als ein am 
nehmes Geräuſch iſt, und dem daher Unreinheit der Intonation u. | 
wenig Skrupel verurſacht, genügen. Ein abgenutztes Material lf 
fic) eben nicht wieder reſtauriren. Man ſollte fic) das endlich mel 
Frau Klickermann (Vilma) hingegen, nachdem fie eine agent 
lichen Indispoſition, welche fid in Geſtalt beträchtlicher Detonitll 
bemerkbar machte, erfolgreich zu bekämpfen gewußt hatte, fang ™ 
ſpielte das braune Ungarmädchen mit jener anmuthigen koquetten ™ 
neckiſchen Drolerie, welche wir hier nicht zum erſten Male anger 
haben. Weniger glücklich war ſie in der Darſtellung der sentimental 
Momente ihrer Rolle. Herr Klickermann entwickelte als boch 
Bürgermeiſter Bums die ihm zu Gebote ſtehende draſtiſche Kom! 
reichem Maße und erntete, von Herrn Schlüter (Imber), Wi“ 
mann (Krämer) u. ſ. w. wacker unterſtützt, mit dem höchſt gelungen 
Vortrag des bekannten Magiſtratshymnus: „Wie geſcheidt“ u, Se 
großen Beifall. 

Im Uebrigen war die Operette trefflich inſcenirt und verhält 
mäßig ſehr gut ausgeſtattet. H. 

„Irren iſt menſchlich“, Luſtſpiel in 1 Akt nach dem au 
zöſiſchen von Richard Schmidt⸗Cabanis, am Donnerftag zum ein 
Male gegeben, iſt keine glückliche Acquifition für unſere Bühne. 
Stück führt die Bezeichnung „Luſtſpiel“ mit Unrecht, es iſt eine E 
Familienſcene, ein fünfter Akt, zu dem die übrigen fehlen. Ane 
Auffallendſte erſcheint die ermüdend breite Ausführung, die ſich an. 
dings durch mehrere energiſche Regieſtriche beſchränken ließe⸗“ 
Verfaſſer braucht eine volle Stunde dazu, um die Handlung genen, 
zu entwickeln, wie fie der Zuschauer ſchon nach den erſten fünf = 


nehmen, dem Kaplan Houben auf Grund des $ 5 des Reichsgeſetzes 
vom 4. Mai d. J. über die Verhinderung der unbefugten Ausübung 
Eh Kirchenämtern der Aufenthalt im Regierungsbezirk Wiesbaden 
pom 3. Juni Mittags 12 Uhr an bis zur rechtskräftigen Beendigung 
hes eingeleiteten gerichtlichen Verfahrens bei Vermeidung einer Exe⸗ 
iutiobaft von 4 Wochen unterfagt worden. 
Köln, 1. Juni. Durch Erhebungen in neueſter Zeit iſt feſtgeſtellt 
porden, daß an den rheiniſchen höheren Unter richts anſtalten 
(Gymnaſien, Realſchulen, Progymnaſien und höhere Bürgerſchulen) 
1 Lehrer erklärte Altkatholiken find. Von verſchiedenen kleinen An⸗ 
falten fehlten die Angaben. 
E Defterreió 
Wien, 4. Juni. Hieſigen Blättern zufolge har der Miniſter⸗ 
rath, in welchem die Durchführungsbeſtimmungen zu den konfeſſio⸗ 
zellen Geſetzen feſtgeſtellt wurden, vorgeſtern ſtattgefunden und die⸗ 
eben dürften ſomit bald publizirt werden. Von Seite des Episkopats 
werden inzwiſchen die Berathungen über die den kon feſſionellen Ge⸗ 
een gegenüber einzuſchlagende Richtung fortgeſetzt. Insbeſondere 
“wird aus Prag gemeldet, daß daſelbſt unter dem Vorſitz des Kardinal 
Fürsten Schwarzenberg zu dieſem Zwecke eine Konferenz der 
böhmiſchen Biſchöfe verfammelt iſt. Anweſend waren u. A. 
der Biſchof Wahala von Leitmerſtz, der Generalvikar von Königgrätz 
in Vertretung des dortigen Biſchofs, und der Vertreter des Biſchofs 
bon Budweis. Außerdem wohnte noch eine Reihe von Prälaten und 
gloſtervorſtehern der Berathung bei. Die gefaßten Beſchlüſſe entziehen 
ſich natürlich bisher der Oeffentlichkeit, zumal die Beſprechung über⸗ 
Haupt noch nicht abgeſchloſſen iſt; doch glaubt man allgemein, daß die 
Biſchöfe es zu keinem ernſten Konflikte mit der Staatsgewalt kommen 
aſſen werden, da die Regierung feft entſchloſſen iſt, dem Geſetze unter 
allen Umſtänden Achtung zu verſchaffen und jeder Renitenz mit Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegenzutreten. — In offiziöfen wiener Korreſpondenzen 
wird bereits General⸗Major v. Schönfeld als derjenige bezeichnet, 
welcher bei der öſterreichiſcherſeits außer Zweifel ſtehenden Beſchickung 
des brüſſeler Kongreſſes unſere Regierung als Adlatus 
des dortigen Geſandten vertreten wird. 
C he 
Bekanntlich wurde am 24. Januar dieſes Jahres zwiſchen der 

deutſchen Regierung und dem Schweizeriſchen Bundesrath ein 
Auslieferungsvertrag wegen gegenſeitiger Auslieferung 
der Verbrecher abgeſchloſſen. Der ſchweizeriſche Nationalrath hat dem. 
ſelben am 31. Januar die Genehmigung ertheilt und dieſelbe iſt ſeitdem 
auch vom deutſchen Reichstag ausgeſprochen worden. Um in Kraft 
treten zu können, fehlte nur noch die Genehmigung des ſchweizeriſchen 
Ständerrathes. Dieſer hat — wie telegraphiſch gemeldet wurde — 
nunmehr den Gegenſtand berathen. Die zur Prüfung deſſelben beſtellte 
Kommiſſion hebt in ihrem Berichte hervor, daß dieſer Vertrag im Ar⸗ 
tikel 4 für die Schweiz zünſtigere Beſtimmungen enthalte als die mit 
anderen Nationen von der Schweiz abgeſchloſſenen ähnlichen Verträge. 
Es heißt nämlich in jenem Artikel, daß die Auslieferung nicht ſtatt⸗ 
finden fol, wenn die ſtrafbare Handlung, wegen deren die Ausliefe⸗ 
rung verlangt wird, einen politiſchen Charakter an ſich trägt, oder 
die guszuliefernde Perſon beweiſen kann, daß der Antrag auf 


t 


iu beſtrafen. Der Ständerath hat dieſem Vertrage ohne Weiteres die 

kuehmigung ertheilt. Der Nationalraty beſchäftigt ſich mit 
mem ebenſo wichtigen als ſchwierigen Gegenſtände, der ihn mehrere 
gage in Anſpruch nehmen wird, nämlich mit dem Geſetzentwurfe über 
le Verpfändung und Zwangsliquidation der Eiſenbahnen auf dem 
ebiete der Eidgenoſſenſchaft. Ueberdies liegt, betreffend das Eiſen⸗ 
ahnweſen noch ein Geſetzentwurf über die Rechtsverhältniſſe des 
rachtverkehrs und der Spedition auf Eiſenbahnen und auf andere 
om Bunde konzedirten Transportanſtalten ſowie über die Verbind⸗ 
lichkeit der Eiſenbahnen und anderer vom Bunde konzedirten Trans⸗ 
bortanſtalten zum Schadenerſatz für die beim Bau und 
Betrieb herbeigeführten Tödtungen und Verletzun⸗ 
en vor, die ebenfalls während dieſer Seſſion in Behandlung genom⸗ 
en werden ſollen. 


ferung in Wirklichkeit mit der Abſicht geſtellt worden, fie 


Verbrechen oder Vergehen politiſcher Natur zu verfolgen oder derum bewieſen, wie ſehr die Verſammlung ihren Zuſammenhang ver⸗ 


nichts ernſtlich gemeint war, ſo iſt Alles in Verwirrung geblieben. 
Die ſtumme Haltung des „Geſchäftsminiſteriums“, welches nicht zu 
reden wagt, aus Furcht, ſich zu kompromittiren, und durch ſein 
Schweigen ſich wirklich kompromittirt, iſt nicht dazu angethan, um die 
Verwirrung zu vermindern Die Verſammlung iſt nicht mehr in den 
normalen und regelmäßigen Verhältniſſen eines lebensfähigen Parla⸗ 
ments; die Mitglieder berathen über eine Frage und denken dabei an 
eine andere. Die Monarchiſten wollten die konſtitutionellen Geſetze 


Bern, 1. Juni. Das erſte Geſchäft, welches von den zu ihrer 
ordentlichen Sommerſeſſion heute zuſammengetretenen eidgenöſſi⸗ 
ſchen Räthen erledigt wurde, war ſelbſtverſtändlich die Neuwahl 
ihrer Bureaux. Sowohl im Nationalrath als im Ständerath wur⸗ 
den dem Herkommen gemäß die ſeitherigen Vize⸗Präſidenten gewählt: 
im erſteren Fehr⸗Herzog von Aarau mit 43 von 83; im letzteren Koch⸗ 
lin von Baſel mit 28 von 35 Stimmen. Beide gingen im erſt n Skru⸗ 
finium aus der Wahlurne hervor. Mit Fehr Herzog konkurrirte 
namentlich Ruchonnet von Lauſanne, mit Köchlin Morel von St. 
Gallen; beiden wurde dann auch die Ehre des Vize-Präſidiums zu 
Theil. Ruchonnet wurde im Nationalrath mit 52 von 85 im erſten, 
Morel im Ständerath mit 25 von 35 Stimmen im dritten Skruti⸗ 
nium als Vize⸗Präſident gewählt. Als Kurioſum fet erwähnt, daß 
der freiburger Deputirte Wuilleret, der im Nationalrath wegen eines 
an Louis Napoleon gerichteten landesverrätheriſchen Interventions⸗ 
geſuchs auf der Anklagebank ſaß und gegen welchen öffentlich die Hoff⸗ 
nung ausgeſprochen wurde, er werde freiwillig ſeinen Austritt neh⸗ 
men, nicht nur noch beim Verleſen der Mitglieder als ſolches aufge⸗ 
rufen wurde, ſondern bei der Vize⸗Präſidentenwahl ſogar mehrere 
Stimmen erhielt. Herr Wuilleret hat fomit an die Erfüllung jener 
Hoffnung bis jetzt noch nicht gedacht. 


Frankreich. 
Paris, 3. Juni. Das Ereigniß des Tages iſt die Rede d'H a u⸗ 


ſonville's, in welcher er ſich mit größter Entſchloſſenheit gegen die 
Legitimiſten und Imperialiſten ausſpricht. Die Rede erregte um fo 


eigenen Freunden, d'Hauſſonville und Lefevre⸗Pontalis, wieder auf 


kommt es, daß die Frage: ob Monarchie, ob Republik, und die Frag 
der Organiſation des Septenniums wieder auftritt und die Verſam m 
lung in Hitze verſetzt. Herr d'Hauſſonville macht die Bonapartidte 
ſchreien und die Legitimiſten proteſtiren; ein Deputirter von der Lin⸗ 
ken hätte keinen ſchöneren Sturm heraufbeſchwören können. Das 
Alles deutet auf eine nahe Kriſis, aus welcher eine neue Majorität 
hervorgehen muß, wenn nicht die Verſammlung von Verſailles 1 
eine Theaterpoſſe zu Ende gehen fol. 4 
Ueber die Vorgeſchichte des Brüſſeler internationalen 
Kongreſſes bringen franzöſiſche Blätter folgende intereſſante Mit⸗ 
theilung: 

„Die Geſellſchaft zur Verbeſſerung der Lage der Kriegsgefangenen 


ladung zur Betheiligung an einer Konferenz erlaſſen, welche am 
ment bezüglich der Verhältniſſe der Armeen und der Bevölkerungen in 


mehr Aufſehen, als der Genannte mit dem Grafen von Paris ſehr | Kriegszeiten ausarbeiten follte. In Folge deſſen benachrichtigte Fürſt 
befreundet iſt und man daher glaubt, daß dieſer für das Zuſammen⸗ | Gortidatoff durch Vermittelung des rufſiſchen Boſſchafters in 
gehen feiner Anhänger mit der Linken gewonnen ift. Jedenfalls haben | den Präſidenten der Geſellſchaft, den Grafen de Noudetot, daß auf 


die Orleaniſten ſehr lange gezögert, bis ſie ſich von den Imperialiſten Anregung des Kaiſers Alexander ein ähnliches Projekt in Ausarbei⸗ 


und den Chambordiſten loszuſagen wagten. Heute hat Marſchall Mac 
Mahon das Heft in Händen, und es iſt nicht unmöglich, daß, wenn 
ſie wirklich mit der Linken Hand in Hand gehen wollen, der Marſchall 
ein Wort mitredet. Ein Theil der Mitglieder des rechten Zentrums 
will jetzt den bonapartiſtiſchen Beſtrebungen auch auf dem Wege der 
Preſſe entgegentreten. So haben die Deputirten dieſer Fraktion, welche 
in der Auvergne und dem Bourbonnais gewählt wurden, die Abſicht, 
in Clermont ein Blatt zu gründen, welches die Tendenzen der bona⸗ 
partiſtiſchen Blätter dieſer Gegenden bekämpfen ſoll. Ein ſolches 
Unternehmen kann natürlich nur Erfolg haben, wenn das neue Blatt 
eine ſehr liberale Politik verfolgt und dieſe von denen, welche das 
Blatt inſpiriren, auch in der Kammer zur Geltung gebracht wird. 
Die Armee⸗Reorganiſations⸗Kommiſſton hat beſchloſſen, zu verlangen, 
daß das Geſetz über die Cadres ſofort auf die Tagesordnung komme 
Da das Unterrichtsgeſetz bereits heute auf die Tagesordnung geſetzt 
wurde, ſo iſt kaum zu erwarten, daß die konſtitutionellen Geſetze in 
dieſer Seſſion noch zur Verhandlung kommen, ſo daß die Legitimiſten 
ihren Willen vollſtändig durchgeſetzt haben würden. — Der Herzog 
d' Aumale iſt heute aus Bejangon in Paris angekommen. Seine 
Reiſe ſoll auf die Unterhandlungen Bezug haben, welche gegenwärtig 
zwiſchen dem rechten und linken Zentrum ſtattfinden. — Der neue 
päpſtliche Nunc ius iſt heute in Paris angekommen. 


Paris, 4. Juni. Die Montagsſitzung der Aſſemblöe hat wie: 


internationalen Beziehungen in Kriegszeiten“ beziehe. Am 8. Mai d. J. 


ſche Regierung Einladungen an die Regierungen zu einem am 15/7 


und ſprach den Wunſch aus, daß die Vorſchläge der erwähnten Geſel 
ſchaft mit den weitergehenden der ruſſiſchen Regierung verſchmolzen 
würden. Unter dieſen Umſtänden hat die Geſellſchaft auf die Abhal⸗ 
tung der Konferenz in Paris verzichtet. x 
Der offiziöſe „Moniteur“ äußert fid über die Gerüchte der 
hohenzollern'ſchen Kandidatur folgendermaßen: 

„Es geht aus verſchiedenen, an guter Quelle geſchöpften Mitthei⸗ 


auf den ſpaniſchen Thron ohne allen feſten Anhaltspunkt iſt. Der neue 
diplomatiſche Abgeſandte (Graf Habfeldt) iſt zum bevollmächtigten 
Miniſter Deutſchlands auserſehen, wenn die Großmächte die Regie⸗ 
rung des Marſch 1 3 
deſſen Anweſenheit in Madrid nur die feſte Abſicht aus, mit dem 
Herzog de la Torre ſehr freundſchaftliche, ohne Zweifel auf die Ver⸗ 


zuzufügen, daß die offiziellen Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland den Charakter nicht gewechſelt haben, welchen ſie in der 
fi Zeit hatten, und durch keinen Zwiſchenfall getrübt worden 
ind.“ 


Italien 


liert. Es geht eine Art Zerſetzungsprozeß vor, welcher, wenn ſich da⸗ 
durch nicht eine neue Majorität bilden kann, nothwendiger Weiſe zur 
Auflöſung der Nationalverſammlung führen muß. Es iſt intereſſant, 
die betreffende Sitzung im Einzelnen zu verfolgen. Ein Mitglied des 
rechten Zentrums, Herr d'Hauſſonville, ſchlägt der Linken eine Allianz 
vor gegen die Bonapartiſten und gegen das vorgeſchlagene Munizipal⸗ 
geſetz. Darauf ſieht man eine Fraktion des linken Zentrums gewiſſer⸗ 
maßen das Miniſterium de Ciſſey retten, gegen welches ſie am 16. 
Mai geſtimmt hatte. Dann ſieht man Mitglieder des rechten Zen⸗ 
trums mit der Linken ſtimmen und Mitglieder vom linken Zentrum 
mit der Rechten. Herr d'Hauſſonville, Mitglied des rechten Zen⸗ 
trums, ſpricht wie ein konſervativer Republikaner, und Herr Lefepre⸗ 
Pontalis, ein Legitimiſt von der Rechten, ſpricht über das Septennium 
wie ein Deputirter vom rechten Zentrum. Alles war neu, aber da 


fortgeſetzt. Die Saleſianerinnen des Palatins, deren Kloſter an der 


noch, wo ſie bisher waren, obgleich ihnen der Auszug vorgeſchrieben 
war; dagegen wurden die Nonnen vom heiligen Herzen Jeſu im Klo⸗ 
fier Santa Maria in Publikolis und die Kamaldoleſer in Diokletian's 
Bädern dieſer Tage expropriirt. { 
5. k. M. werden zehn den Kapiteln von Sant' Anaſtaſia, Sant' An⸗ 
gelo in Pescheria, Santa Maria in Traſtevere und der vatikaniſchen 
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Hammer kommen. „Abbé Franz Liszt ift nad längerer 
Abweſenheit hieher zurückgekehrt und will ſich bis zum Herbſt 
aufhalten. Er hat hier viele Freunde, aber auch ſeine Feinde, und 
wohl nur von dieſen ging das Gerede aus, er habe ſich nachträglich 
entſchloſſen, die Prälatenlaufbahn einzuſchlagen. Hätte er dazu Nei⸗ 


nuten vorauserzählen kann. Ein verſtoßener Sohn kommt ins Vater⸗ 
baus zurück und wird von der Schweſter heimlich empfangen. Der 
unentbehrliche alberne Bediente hält ihn für einen Liebhaber, es ent: 
ehen einige ganz unbedeutende und durchaus nicht komiſche Konfu⸗ 
ſonen und ſchließlich ſöhnen Vater und Sohn ih aus. Das Alles 
weiß man, wie geſagt, voraus. Wie Schmidt⸗Cabanis, der doch ſonſt 
Witz und Talent gezeigt hat, ſich dieſes langweilige Opus zu Schulden 
bmen laſſen kon zte, tft uns unbegreiflich. Obwohl die beiden Haupt⸗ 
tollen, der Major v. Donner und der Kanzleirath Hippelfuß, von den 
Herren Waldmann und Badewitz vortrefflich dargeſtellt wur⸗ 
den, ging die Novität doch vollkommen ſpurlos vorüber. 


0 Eine heikle Geſchichte. 


, Arthur Levyſohn, der pariſer Korreſpondent der „Köln. Ztg.“, wel⸗ 
cher während der Belagerung von Paris im deutſchen Hauptquartier 
Mi „Journal officiel de Verſailles“ redigirte, veröffentlicht im, „N. 
Kner Tgbl.“ unter dem Titel: „Erinnerungen aus dem Haupt⸗ 
quartier“ folgende „heikle Geſchichte“ über „Stieber's Walten“ Heikel 
4 der Berfaffer die Geſchichte nicht nur weil fie von der Polizei 
edel, und zwar von jener geheimen Lagerpolizei, an die die Zivi⸗ 
Guim Hauptquartier nie ohne ein gelindes Gruſeln dachten, ſondern 
ich beitel, weil es ſchwer if, über Dinge zu berichten, welche gewöhnlich 
NOt Gegenftand der Unterhaltung in der guten Geſellſchaft zu fein pflegen. 
ae 22. Januar 1871 alſo hielt dicht an der "Gehreshrüde ein 
inh altmodiſcher Wagen, 


fie 
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lurz mit irgend einem Franzoſen, zu verhüten. Im Hauptquartier 
angekommen, hielt der Wagen vor einem großen dreistöckigen Haufe 
in der Avenne de la Reine. Dieſes Haus war inſofern wieder eine 
Merkwürdigkeit, als es das Generalquartier und Zentrum der Stie⸗ 
berſchen Geheimpolizei bildete. Man durfte ſicher ſein, daß der 
Blouſenmann, welcher in nachläſſiger Haltung an der Eingangs⸗ 
pforte des Hauſes lehnte, die weiße Thonpfeife im Munde, das 
Käppi in den Nacken gerückt, und der anſcheinend theilnahmslos in 
die Welt hineinſtarrte, nichts Anderes war, als ein Agent der Ge⸗ 
heimpolizei. Die Dienerſchaft, welche Trepp auf, Trepp ab jagte, 
gehörte demſelben Orden an. Den zweiten Stock bewohnte Stieber 
ſelbſt mit ſeiner ſchönen Tochter, welche die Bewunderung von Zivil 
und Militär erregte, und ſeiner Gemahlin, die darauf gerechnet zu 
haben ſchien, den Tag der Uebergabe von Paris gleichzeitig auch durch 
ein glückliches Familienereigniß für das eigene Gefdledt zu einem 
ewig denkwürdigen zu machen. Darüber wohnten zwei Polizeihaupt⸗ 
leute und ein beſonders vertrauter Agent, Herr Alippi, dem ſich als 
Amateur und wahrſcheinlich, weil er meinte, in der Höhle des Töwen 
felbft vor jeder polizeilichen Schererei am beſten bewahrt zu ſein, der 
berliner Poſſendichter Salingré angeſchloſſen hatte. 

Das alſo war das Haus und ſeine Bewohner, in welches Jules 
Favre eingeführt wurde. Man räumte ihm den erſten Stock ein. Ein 
behäbiger verſailler Bourgeois, der denſelben zu bewohnen ſchien, em⸗ 
pfing den franzöſiſchen Staatsmann an der Schwelle ſeines Salons, 
um ſich mit einer kleinen Anſprache zu beglückwünſchen, daß es ihm 
vergönnt fei, dem großen Patrioten in feinen beſcheidenen Heimweſen 
ein Aſyl zu ieten. Favre dankte gerührt und war bald mit dem gut 
republikaniſchen Wirthe in ein intimes Geſpräch verflochten, in dem 
ſie Beide um die Wette die Unglücksfälle bejammerten, welche das 
Vaterland heimgeſucht. Wie ſich von ſelbſt verſteht, war dieſer behä⸗ 
bige Bourgeois, der den franzöſiſchen Patrioten mit fo viel Verve zu 
ſpielen verſtand, ebenfalls nur ein Beamter der Geheimpolizei und, 
wenn ich nicht irre, der Polizei⸗Direktor Kaltenbach, der durch ſeine 
langjährige Wirkſamkeit in Baden⸗Baden, wie man erzählte, eine ſolche 
Vertrautheit mit dem franzöſiſchen Weſen gewonnen hatte, daß es ihm 
nicht ſchwer fiel, jede beliebige Rolle im franzöſiſchen Nationalcharakter 
auf das täuſchendſte durchzuführen. 

Wenn man es im Hauptquartier für nothwendig gehalten hatte, 
Herrn Jules Favre hermetiſch von jeder Berührung mit ſeinen Lands⸗ 
leuten abzuſchließen, ſo hatte man ohne Zweifel ſeine guten Gründe 
dafür; aber der Polizei war noch eine viel delikatere Rolle zugefallen. 

„„Seit dem Anfange des Bombardements von Paris ſah ſich die 
militäriſche und diplomatiſche Leitung der Armee faſt gänzlich jener 
Hilfsmittel beraubt, welche ihr ſonſt für gewöhnlich die Lektüre der 
pariſer Zeitungen darzubieten im Stande war. Die armen Teufel, 
welche bisher für ein Pfund Fleiſch, einige Metzen Kartoffeln oder 
drei Laib Brod es wagten, ſich den Vorpoſten zu nähern, um ihnen 
pariſer Journale hinauszubringen, ſcheuten denn doch den Kugel⸗ 


regen, mit welchem man Paxis und ſeine Forts überſchüttete, und 
zogen es vor zu hungern, als ſich dem unvermeidlichen Tode toll⸗ 
kühn auszuſetzen. Es war vorauszuſehen, daß die angekündigten 
Unterhändler nicht ganz ohne Zeitungslektüre ſich am frühen Mor⸗ 
gen auf den Weg gemacht haben würden, und hier alfo galt es, den 
polizeilichen Spürſinn auf das Aeußerſte anzuſtrengen, um ſich dieſes 
papiernen Schatzes zu bemächtigen. Es ſcheint, daß Geheimrath 
Stieber ſeinen Feldzugsplan ſchnell entworfen hatte. Aus dem ganzen 
erſten Stockwerke, welches Favre mit ſeinem Sekretär und dem Di⸗ 
rektor Kaltenbach hewohnte, war ſorgfältig jedes Streifchen bedruckten 
oder unbedruckten 


kabinets hätte die g.nauefte Unterſuchung auch nur das kleinſte 


geordneten Wirthſchaften „le petit careau“ nie zu fehlen pflegt, hatte 
man es ſorgfältiger verbannt, als das kleinſte Staubfleckchen von der 
Paradeuniform eines preußiſchen Gardeſoldaten. Wie man ſieht, 
dürfniſſe des pariſer Beſuchs berechnet. Und auch Herr Favre 
war Menid.... 


Als er nun die abſolute Papierloſigkeit feiner geſammten Woh⸗ 


große Miniſterportefeuille, welches er mitgebracht hatte, um ihm je 
eine Nummer des neueſten ,Siecle” und des „Temps“ zu entnehmen. 
Arglos und gutmüthig, wie er war, dachte er nicht daran, die Schätze 
unter Verſchluß zu erhalten, und ſo kam es, daß man kurze Zeſt dar⸗ 
auf ein vollſtändig erhaltenes Exemplar des „Siecle“ an einem Orte 
fand, an welchem man ſonſt nicht gewohnt iſt, komplette und unzer⸗ 
ſchnittene Zeitungen zu hinterlegen. Wer war glücklicher, als unſer 
Polizeichef, Raſch entſchloſſen, hatte er fid des kühn errungenen 
Schatzes bemächtigt und mit Windeseile fuhr er hinaus nach der Rue 
de Provence, um dem leitenden Staatsmanne das durch ſo wohlbe⸗ 
währte Kombination erworbene Kleinod ne 56 0 zu überreichen. 
Und wichtig war in der That dieſe Nummer des „Siecle”, denn an 
der Spitze des erſten Leitartikels ſtanden die verhängnißvollen Worte: 
Wir haben nur noch für acht Tage Brot!” Wie man ſich 
denken kann, war ein ſolches Eingeſtändniß in der Hand eines Bis⸗ 
Laufe der Kapitulationsverhandlungen fi 
Bedingungen einzugehen, als er mit einer längeren Fortſetzung des 
Widerſtandes drohte und zu dieſem ER die Berproviantirungsver- 
hältniſſe ron Paris im glänzendſten Lichte darftelte, der Reichskanzler 
ihn alsdann gleichmüthig und lächelnd unterbrach, um ihm jene ver⸗ 
nichtende Phraſe des „Siecle“, deſſen unwiſſender Kolporteur er ſelber 
geweſen, vorzuhalten. a ü 

Und ſo ward abermals das Kapitel von den „kleinen Urſachen 
und großen Wirkungen“ in welthiſtoriſcher Weiſe flluſtrirt. 1 5 
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für eine Zeit lang bei Seite laſſen, und dieſe Frage wird von ihren 9 


das Tapet gebracht! Die republikaniſche Linke greift nicht ein und 9. 


hatte an alle Regierungen Europas, Aſiens und Amerikas eine Ein⸗ 
18. Mai d. J. in Paris ſtaltfinden und ein internationales Regle- 


Juli in Brüſſel abzuhaltenden internationalen Kongreſſe erlaſſen habe 


lungen hervor, daß das Gerücht Betreffs einer preußiſchen Kandidatur 


alls Serrano anerkannt haben. Einſtweilen drückt 


vollſtändigung der diplomatiſchen Iſolirung Frankreichs ausgehende 
Beziehungen zu unterhalten, und deutet keineswegs eine Intervention — 
Preußens in die ſpauiſchen Angelegenheiten an. Es tft zeitgemäß hin⸗ 


Nom, 2 Juni. Die Erpropriation der Klöſter wird 0 
völligen Aufräumung der Ruinen der Kaiſerpaläſte hindert, blieben 
Bei der nächſten Verſteigerung am j 


Baſilika zugehörigen Befige im Werthe von einer Million unter den a 


oder Papiers entfernt worden. Auf keinem Tiſche und ER 
in keiner Kommode, in keinem Schranke des Salons oder des Schlaf 


Schnitzelchen dieſes Lumpenerzeugniſſes aufzuſtöbern vermocht, und 
felbft in jenen geheimeren Gemächern des Hauſes, in denen in gutt, 


war dieſe Maßnahme auf die genaueſte Kenntniß der menſchlichen Bee 


nungsräumlichkeiten nicht ohne Verwunderung entdeckte, öffnete er das = 


mard feine blen Waffe, und man erzählt, daß, als Herr Favre im b 
ſich ſträubte, auf die deutſchen 


we 
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tung begriffen fet, welches ſich auf ein „allgemeines Reglement für die 2 


empfing Fürſt Gortſchakoff während feines Aufenthaltes in Stuttgart A 
den Grafen de Noudetot und theilte ihm mit, daß die kaiſerlich ruffis. 
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y 
gung verſpürt, fo müßte die Gelegenheit ſchon früher als verabſäumt 
gegolten haben. Liszt gibt gar zu wenig auf den Prälatenmantel, we⸗ 
niger als ſelbſt dem Papſt genehm iſt. 
Großbritannien und Irland. 

Wie bereits am Dienſtag aus London telegraphirt wurde, iſt da⸗ 
ſelbſt zur Abwechslung wieder einmal ein Attentat verübt worden, 
welches im Volksmunde ganz bedeutende Dimenſionen annahm und 
den Tod des „Opfers“, nämlich des Prinzen Eduard zu Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, eines in England geborenen und als Generalmajor in engliſchen 
Dienſten ſtehenden Vetters des regierenden Großherzogs von Sachſen, 
erwarten ließ. Zum Glück war es jedoch ungefährlicher Natur. Ein 
verrückter Pole, der ſich in den Kopf geſetzt, er ſei der Vetter des Her⸗ 
2049 von Cambridge, und dieſen feinen vermeintlichen Vetter daher 
mit Briefen und Bittgeſuchen arg beläſtigt, hat neuerdings ſeine Nei⸗ 
gung auf den obengenannten Prinzen übertragen und demſelben ſeinen 
freundſchaftlichen Beſuch auf geſtern früh um elf Uhr angekündigt. 
Natürlich kam er nicht weiter als zum Straßenthor. Seinen Unmuth 
über dieſen unritterlichen Empfang äußerte er durch Abfeuern einer 
Piſtole, von der es nicht feſtſteht, daß ſie geladen war, wenigſtens 
hat man bisher vergeblich nach Spuren der Kugel geſucht. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Konſtantinopel, 26. Mai. Endlich ſind im Laufe der letzten 
Woche Telegramme aus Ismiel, Angora, Siva und andern Orten 
eingetroffen, welche die Ankunft der erſten Sammlungen von Lebens⸗ 
mitteln und Geldunterſtützungen an den von der Hungersnoth 
heimgeſuchten Orten Kleinaſiens melden. Angora iſt der Mittel ⸗ 
punkt der größten Noth, wo der (glücklicherweiſe jetzt abgeſetzte) Gene⸗ 
kralgouverneur Derviſch Paſcha durch feine ſträfliche Nachläſſigkeit 
einen großen Theil der Schuld trägt, indem er nicht nur ſelbſt ent⸗ 
ſchieden unfähig zur Verwaltung einer großen und volkreichen Pro⸗ 
Him war, ſondern ſogar die fett der vorjährigen Ernte aus allen 
Theilen der Provinz einlaufenden Berichte, ftatt fie der Regierung 
mitzutheilen, einfach bei Seite warf und ſich um nichts kümmerte; es 
iſt ſogar konſtatirt worden, daß ein Amtmann in ſeiner Provinz das 
öffentliche Elend benutzt hat, um unter einem lügneriſchen Vorwande 
bon den Bewohnern der Dörfer ſeines Diſtriktes erhebliche Summen 
zu erpreſſen. Jetzt haben ſich nicht nur in der Hauptſtadt, ſondern 
auch in allen Provinzialhauptſtädten von Bosnien bis Bagdad Hilfs⸗ 
Komites gebildet, um den bedrängten Gegenden Hilfe zu leiſten: der 
Sultan hat ſich dabei mir einem Beitrag von 5000 Liren (90,000 
Reichsmarh) betheiligt. Auch die hier etablirten Ausländer, nament⸗ 
lich die Engländer, zeichnen ſich bei dieſem Anlaß durch einen erfreu⸗ 
lichen Wohlthätigkeitsſinn aus; der deutſche Geſandte, Herr von Eich ⸗ 
mann, hat einen Beitrag von 80 Liren gezeichnet. 


Tagesüberſicht. 

Poſen, 5 Juni. 
Wenn es als feſtſtehend zu erachten iſt, daß die Reichs behörden 
in ihrer gegenwärtigen Organiſation eine Erweiterung erfahren ſollen, 
weil man mit ihrem jetzigen Beſtande die Arbeit uicht in gewünſchter 
Weiſe erledigen kann, fo darf der „N. 3.” zufolge ſchon in dieſem Augen⸗ 
blick als ſicher angenommen werden, daß ſich die Reformpläne nicht 
auf das mehrfach erwähnte, neu zu begründende „Reichs ⸗General⸗ 
ſekretariat“ beſchränken werden. Die genannte Zeitung ſchreibt: 
. Man iſt in der letzten Zeit außerdem auch auf ein älteres Projekt 
zurückgegangen, welches bereits in den Hintergrund getreten war, auf 
das Reichs⸗Juſtizamt. Es hat fic) herausgeſtellt, daß namentlich 
bei dem Inkrafttreten der Reichsjuſtizgeſetze eine derartige Einrich⸗ 


rektor im preußiſchen Kultus miniſterium hinfällig geworden. 
der mecklenburgiſche Geheime Juſtizrath v. Ams berg, der ſpäter für 
dieſe Stelle in Ausſicht genommen war, wird fetzt nicht mehr genannt, 
Sondern ein hochgeſtellter preußiſcher Beamter, der allerdings auch zu 
den preußiſchen Bundesrathsbevollmächtigten gehörte und an den Be⸗ 
rathungen der Reichsjuſtizgeſetze in einem früheren Stadium weſent⸗ 
lichen Antheil hatte; 

In Baiern haben die fog. Patrioten wieder einen Pyrrhus⸗ 
Sieg erfochten. Wie telegraphiſch gemeldet, hat die Abgeordneten⸗ 
kammer in München mit einer Stimme Mehrheit die Beſchwerde 

des Jeſuiten Grafen Fugger darüber, daß das Reichsgeſetz gegen 
die Sefuiten auch gegen ihn trotz feiner bairiſchen Staats⸗ und Orts⸗ 
angehörigkeit in Vollzug gebracht worden ſei, für begründet er⸗ 
klärt. Die Kontroverſe beruht bekanntlich auf einer Auslegung der 
Beſtimmung in dem Vertrage vom 23. Novbr. 1870 wegen Beitritts 
Baierns zum deutſchen Reiche, wodurch Baiern eine eigene Landes⸗ 
geſetzgebung in Bezug auf die Heimaths⸗ und Niederlaſſungsverhält⸗ 
niſſe“ — ſelbſtverſtändlich im Rahmen des deutſchen Staatsbürger⸗ 
rechts — eingeräumt worden iſt. Dieſes bairiſche Reſervatrecht ſoll 
nach der Herren Jörg, Schüttinger und Genoſſen Meinung dem 
Reiche die Ausweiſung oder Internirung eines bairiſchen Gemeinde⸗ 
bürgers verwehren, ein Argument, welches die genannten Abgeordne⸗ 
ten bei Gelegenheit der Berathung des Reichsgeſetzes gegen die reni⸗ 
tenten Kirchendiener vor wenigen Wochen auch im Reichstage vorge⸗ 
bracht haven. Wie der Reichstag es als gänzlich unbegründet zurück⸗ 
gewieſen hat, ſo hat auch die bairiſche Regierung ſchon durch ihren 
Vertreter im Bundesrath die in der bairiſchen Abgeordnetenkammer 
wiederholte Erklärung abgegeben, daß bei Abſchluß der verſailler Ver⸗ 
träge an nichts weniger gedacht ſei, als an die behauptete Ausnahme⸗ 
ſtellung der bairiſchen Reichsangehörigen in ihrem Verhältniß zur 
Reichs gewalt. Die Sache iſt auch fo klar, daß ſelbſt der bairi⸗ 
ſche Staatsrath fic) in gleichem Sinne ausgeſprochen hat. Einen 
Erfolg kann das Votum der bairiſchen Abgeordnetenkammer alfo nicht 
haben, es müßte denn der ſein, wieder einmal die Unmöglichkeit des 


bairiſchen Konſtitutionalismus vor aller Welt erwieſen zu haben. 


Am 18. d. Mts. 
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Diätetiſche Heilanſtalt 
v. Dr. Kles, 
Dresden, 
Bea ch ſt era ß e 8. 
Das ganze Jahr alle — Bewähr- 
teſter Kurort zur Heilung hartnäckiger 
Leiden. Beſonders empfohlen bei Hals⸗, 
Bruſt⸗ Herzleiden, Magen-, Lebers, 
Darmkrankh., Skropheln, Flechten, 
Rheuma, Nierenleiden, Frauenkrankh., 
Bleichſucht, Nervenleiden ꝛe. Mäßige 


strzemb angetreten. 


habe ich wieder meine Stel⸗ 
lung als Badearzt in Mad ſuns zu melden. 


önigsdorff-Ja- roi 


Dr. Eugen Juliusberg. 


Preiſe. Proſp. direkt. — In geeigneten 
Fällen auch briefl. Behandlung. Näheres 
an 515 isch Diaet e Sell. 
E rot = Diate: e Heil: 
Aiebode „Dresden, Wolf's 
Buchhandlung. a 
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Die Anhänger der Republik in Frankreich können ſich nicht 
darüber beklagen, daß ihre Partei in Bezug auf Gelegenheiten zu weit⸗ 
hin hallenden Reden zu kurz käme. Die „Republique francaife” bringt 
den Wortlaut der telegraphiſch ſignaliſirten Gambetta'ſchen Rede, die 
nicht weniger als ungefähr 10 Spalten vom Format der Poſener 
Ztg. füllen würde, während der Draht bereits wieder Meldung von 
einer Thiers'ſchen Allokution gebracht hat. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
meint hierzu: 
„Wie Alles, ſind auch die politiſchen Demonſtrationen in Frank⸗ 
reich dem Wechſel der Mode unterworfen und ſo ſehen wir denn ſeit 
einiger Zeit Deputationen bald aus Chili, bald aus Peru, bald aus 
din Vereinigten Staaten an Herrn Thiers gelangen, um ihm unter 
Verſicherung der perſönlichen Ergebenheit ihrer Kommittenten deren 
Anſicht über das Wohl Frankreichs darzulegen. Herr Thiers hat, 
wie ſtets, fo auch diesmal fic) zu Gnnſten der Republik ausgeſprochen. 
Weniger kurz und weniger leidenſchaftslos hat ſich Hr. Gambetta 
verhalten. Seine Rede iſt im Weſentlichen eine Gloxifikation der Re⸗ 
publik, nicht der konſervativen, ſondern der demokratiſchen de pur sang. 
Aber während die neueren Kundgebungen des Herrn Thiers ſtets eine 
maßaolle Beſcheidenheit zur Schau tragen, hat Herr Gambetta in 
ſeinen Reden jenen himmelſtürmenden Ton beibehalten, welcher ſ. Z. 
den Diktator von Tours charakteriſirte. Zugleich hält er ſeinem 
Auditorium in bunten Farben das trugeriſche, aber in Frankreich fo 
gern geſehene Bild des arbitre du monde vor die Augen, indem er 
ſich und die Seinigen qualifizirt als die Grande et large démocratie, 
capable de se gouverner elle-méme et démontrant par la, au reste 
du monde, son aptitude a gouverner les autres.“ 
Daß ſeit drei Jahren in Frankreich an alles Mögliche, nur nicht 
zu Frankreich ſelbſt gedacht worden, wie Hr. Gambetta im Eingang 
ſeinerRedeſverſichert, wird ihmlim Auslandeſgern geglaubt werden. Im 
Uebrigen füllt eine Kritik des Kaiſerreichs — und welche! — den größ⸗ 
ten Theil derſPhilippica undjda dürfte es in mancher Hinſichtlintereſſant 
fein zu hören, wie Napoleon III in demfelben Auxerre charakteriſirt 
werden konnte, in welchem er einſtmals das verhängnißvolle Wort 
über die Verträge von 1815 ſprach, oder, wie Hr. Gambetta unter 
Heiterkeit ſeiner Zuhörer verſichert, nicht ſprach, ſondern die Welt 
glauben machte, daß er es geſprochen habe. Lhomme fatal et tout- 
puis-sant, cet enigmatique et ténébreux empéreur, ce chimerique 
chef d’Etat; trompeur exécrable et trois fois maudit, pauvre égaré, 
pauvre somnambule, la figure sinistre u. ſ. w. Dieſe kleine Blumen⸗ 
lefe wird zur Charakteriſtik des Redners und des Auditoriums genit- 
gen, welches derartige Ausdrücke ſtets mit dreifachen Beifallsſalven“, 
verſchiedenen c'est cela, trés bien u. f. w. begleitete. Des Weiteren bezeich⸗ 
net Hr. Gambetta den Bonapartismus als contrefagon der Demokratie 
und den 4. September als, la révolution du dégoft public“. Ebenſo wenig 
wie dem Bonapartismus will er natürlich den traditionellen unddem „kon⸗ 
traktuellen“ Königthum irgend welche Zugeſtändniſſe machen und 
damit ſchließlich der Rede auch das Unvermeidliche Parfüm der 
Revanche nicht fehle, erklärt Hr. Gamhetta, daß Schule und Erziehung 
wohl ganz gut ſei, „aber, beſſer als ein ganzes Unterrichtsſyſtem, als 
die Erziehung auf den Schulbänken iſt die, welche unſere Mobilen in 
den Reihen der Armee empfangen haben, das iſt die Erziehung vor 
den preußiſchen Kanonen und vor den Ulanenlanzen . 8 ge⸗ 
nügt, die Erinnerungen Frankreichs auf dieſe ſchreckliche Vergangenheit 
hinzulenken; es genügt, dieſen verſtümmelten und blutenden Theil (ö) 
Frankreichs zu zeigen (portion mutilée et saignante de la France). 
und zu ſagen: Seht dies ift die Spur des Eroberers. Er hat uns 
verlaſſeu, aber er überwacht uns. Er plant feine Rückkunft, um 
uns irgend eine andere Provinz zu entreißen. Was wird 
ihn unfehlbar zurückführen? das Kaiſerreich. Iſt er jemals anders 
1 in das Land gekommen, als im Gefolge der Bonapar⸗ 
tiſten 
Der gut unterrichtete wiener Korreſpondent der „Karlsr. Ztg.“ 
macht folgende intereſſante Mittheilungen: „Wie ich höre, machen die 
zunächſt intereſſirten Mächte, von der Beſorgniß geleitet, daß der 
Tod Pius IX. Ueberraſchungen zur Folge haben könnte, welche ſich 
noch jeder Berechnung entziehen und in dem Satze vorläufig einig, daß 
die Neubeſetzung des heil. Stuhls ein politiſches Ereigniſſes mit poli⸗ 
tiſchen Konſequenzen ſei, ſowie daß, gleich jeder anderen Souveränetät, 
auch die Souveränetät des Papſtes der Anerkennung der fremden 
Mächte bedürfe, nochmals den Verſuch, ſich rechtzeitig darüber zu ver⸗ 
ſtändigen, wie etwa die Legalität der Papſtwahl nach den 
bisher geweſenen Normen zu ſichern ſein werde und eventuell, was 
zu geſchehen habe, wenn etwa die Legalität fraglich geworden; daß 
nebenher ſpeziell Oeſterreich fein Veto-Recht ausüben wird, hat Graf 
Andraſſy bekanntlich in der vorletzten Delegations⸗Seſſion auf das 


Beſtimmteſte erklärt.“ 


Lokales und Urs vinzieltes 
Poſen, 5 Juni. 

— Das erſte Stiftungsfeſt des poſener Provinzial⸗Land⸗ 
wehr⸗ Vereins findet am 5. und 6. Auguſt in Poſen ſtatt. Dieſer 
Tage wird das Feſtkomite das Feſtprogramm berathen und die Wahl 
der einzelnen Kommiſſionen vornehmen, da dieſes Feſt, wie die hieſige 
„Landwehrzeitung“ mittheilt, auf beſonders würdige und großartige 
Weiſe gefeiert werden ſoll. 
r. Im Handwerkerverein hielt am Montage der Profeſſor 
Fahle einen Vortrag über Schillers Maria Stuart. Der Vor⸗ 
tragende ſuchte zuerſt darzulegen, daß Schiller als Dramatiker vor 
Göthe genannt werden müſſe, und neben Shakeſpeare zu ſtellen ſei, den 
er freilich in der Charakterzeichnung und der Großartigkeit einzelner 
Szenen zwar nicht erreiche, über den er aher durch maßvolle Kompo⸗ 
ſition und den Reiz einer gedankenvollen Rhetorik ſo wie durch den 
hohen ſittlichen Ernſt ſeines Idealismus hingusgehe. Die Maria 
Stugrt ſei auch einfacher komponirt als der Wallenſtein und nehme 
als Tragödie vor dem Wilhelm Tell einen kleinen Vorſprung, ſo daß 
eine Unterſchätzung grade dieſes Dramas nicht gerechtfertigt fet. Mad): 
dem nun die geſchäftlichen Verhältniſſe, welche den Hintergrund des 
Dramg's bilden entwickelt, wurde vorzügliches Gewicht auf die Gedan⸗ 
ken gelegt, daß Maria dem Weibe die Krone, Eliſabeth aber der Krone 
das Weib geopfert und daß beide von der hiſtoriſchen Höhe ihrer 
Stellung herabgeſtiegen und die pſychologiſche Bewegung des Drama's in 
ihre Weibernatur gelegt fet. Damit war denn der Uebergang zu der 
bekannten J. Schmidt'ſchen Würdigung der Schiller ſchen Maria ge 
geben, mit deren Zurückweiſung der Vortrag endigte. — Der Vor⸗ 
ſitzende, Dr. Wafner, ſchloß alsdann die Vorträge der Saiſon mit 


Poſen, den 28. Mai 1874. 

in Liquidation. 

Herrmann Lubszynski. 
C. Meyer. (H. 240 a.) 


N. : Maison. 


Schloſſer⸗Bau⸗ abrik 
Arbeiten. 


„A. Haniſch 
Bel, Oranienſtraße 179, 


Ornamenten. 


Nachdem die Liquidation der Provinzial⸗Wechsler⸗ und Dis⸗ 
contobant in Poſen ausgeſprochen und der diesfällige Beſchluß 
Handelsregiſter eingetragen worden iſt, fordern wir in Gemäßheit des 
des Handelsgeſetzbuches die Gläubiger der genannten Geſellſchaft auf, ſich beijgrati 


in das : 
Art. 243] geheilt. 


nzial-⸗Wechsler- und Disconto-Bank in Voſen 


HAGE . „Schmiedeeiſernen 
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empfiehlt bet promptefter undlin der Expedition dieſer 
reellſter Bedienung 


Stotternde 


einigen ſtatiſtiſchen Mittheilungen über den Verein. Am Schu 
vergangenen Jahres zählte der Verein 250 Mitglieder. Neu i 
treten ſind 24, dagegen ausgeſchieden 19, ſo daß 255 Mitglieder ves 
bleiben. Davon find 91 Handwerker (ca. 35 Prozent), 86 Kaufleute 
13 Techniker, 10 Gewerbetreibende, 34 Beamte, Rechtsanwälte! e 
dakteure ꝛc., 10 Lehrer, 5 Aerzte, 3 Thierärzte, 3 Rentiers. 5 

0 Oftrowo, 4. Juni. [Inſpektion, Prozeſſion. Ge 
witter.] Geſtern und heute inſpizirte der Kommandeur der 10 di 
vifton, General von Sandrat die hiefige Garniſon, das 2. Hatafſln 
des 3. Schleſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 50 und die 4. Estadios 
des 1. Ulanen⸗Regiments. — Heute wurde die Frohnleichnamshr 
zeſſion in üblicher Weiſe, doch ohne Betheiligung der katholiſche 
Schule abgehalten. — Gegen 3 Uhr Nachmittags hatten wir hier 110 
ſtarkes Gewitter mit anhaltendem Regen. In dem nahen Dort 
Radlow zündete der Blitz eine Mühle. N 


Staats- und Volkswirthſchaft. 
ar Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. Ueberſicht der Eine 


pro Mai 1874. 
1874, Mai, proviſoriſch Thlr. 37,265 7 6 
» 30281 17 § 


1873, Mai, definitiv E ‘ y 
Mithin pro 1874 + 703 01 


1874 Geſammteinnahme bis Ende Mai proviſoriſch 355,100 7 7 
1873 . „ enperattlln 323,462 97 $ 
Mithin pro 1874 mehr 31,637 9% 
** Berliner Nordbahn. Aus Oranienburg wird der Nat. 
Bta.” geſchrieben, daß die bereits definitiv angeordnete Verſteigerung 
der Arbeitspferde für die Berliner Nordbahn noch in letzter Stunde 
wieder rückgängig gemacht worden iſt, woraus man auf den günſtj en 
Fortgang der Verhandlungen wegen Weiterführung der Bahn sche 
ßen zu dürfen glaubt. | 


vermiſchtes. 


* Ratibor, 3. Juni. Geſtern tft der Oberſtaatsanwaltsgehül 
v. Uechtritz, als er Abends ſeine im dritten Stock belegene Bat | 
nung aufſuchen wollte, vor der Thür derfelben mit einer Axt angefal | 
len ung durch ſieben Hiebe lebensgefährlich verwundet worden. Einige 
der Schläge ſind bis ins Gehirn gedrungen. Für Ergreifung des SH 
ters hat der Staatsanwalt in Ratibor, Graf Pückler, eine Belohnung 
von 300 Thlrn. ausgeſetzt. 

{ j 

| 


dert durch fein großes bleibendes Verdienſt, welches el niche 

deutſche Volk erworben, durch die offene, auf Thatſachen begründel 
ſchonungsloſe Veröffentlichung der jefuitifden Kabalen und Intriguen 
anläßlich der Dogmatiſirung der päpſtlichen Unfehlbarkeit. y 
Briefkaften. 
N. G. in H. Die Bienenzüchter find die Lehrer Klemke i 


Mauche und Günzel in Jaromierz bei Kopnitz, der letztere betveill 
auch Seidenzucht. 1 


ß ... ͤ- Nit ae eee ENE 
Verantwortlicher Kedakteus: Dr. Zulius Waſner in Pofer. 


Die Hopfenproduttion im Unterelſaß ift von großer Ausdehnun 
und Bedeutung; am bedeutendſten iſt dieſelbe im Kreiſe Hagen 
Stehen doch allein in der Stadtgemarkung von Hagenau über 14 Ml 
lion Hopfenſtangen; in Biſchweiler über eine Million und in den 
übrigen Ortſchaften des Kreiſes beinahe ebenſoviel. Die Qualität rd 
Hopfens kann den beften Produkten an die Seite geſtellt werden. Dit] 
Quantität ſowohl wie die Qualität des Hopfens ift aber lange nich 
genug nach Außen bekannt und werden Tauſende von Ballen une 
ganz andern Namen und ganz andern Preiſen verſandt, als hier daft 
gezahlt werden. Durch eine Hopfenausſtellung, im Jahre 1867 in du 
hier erbauten prachtvollen Hopfenhalle abgehalten, hat der Gift 
Hopfen als folder eine größere Verwerthung gefunden. Angefpor | 
durch dieſen Erfolg haben die Stadtverordneten beſchloſſen, in dieſen 
Jahre, vom 11. bis 18. Oktober, eine internationale Hopfen, 851 
Bierbrauerei⸗Geräthe, und Maſchinen⸗Ausſtellung abzuhalten. Dur 
die Ausftellung von Hopfen aller Hopfenbau-Gebiete foll dem Cad 
verſtändigen und Brauer Gelegenheit zu vergleichenden Studien hebe 
ten werden, die für alle Theile von größtem Vortheil und Nutzen IM: 
Die Stadt ſcheut keine Mittel, um den Ausſtellern durch werthboll 
goldene, ſilberne und bronzene Medaillen ihre Anerkennung zu 30 en 
und zur größtmöglichſten Betheiligung anzuregen. Die Prüfung 
Kommiſſionen follen aus anerkannten Fach Autoritäten theils DON 
der Stadt, theils von den Ausſtellern gewählt werden. Beſonden 
erfreulich iſt es, und wird viel zur Belebung der Ausſtellung beittn, 
gen, daß ſowohl der in Nürnberg gegründete deutſche Hopfenbau⸗ 
Verein, wie auch der Ausſchuß des deutſchen Brauerbunbes . erſtelet 
feine erſte allgemeine General⸗Verſammlung, letzterer eine freie DE 
einsverſammlung in Hagenau abzuhalten zugeſagt haben. | 


Noch niemals iſt ein Buch ſo raſend ſchnell verkauft worden 


wie Dr. Airh's Naturheilmethode. Vor 
räthig bei J. J. Heine in Poſen und J. Denk in Charnitan, 


Die General- Agent 


werden in kurzer Zeit 
in meiner Anſtalt 


. Dentin ae: 00 Be ee 10 e 
a E | Tebens-Verſtcherungs 9 
erg. ſellſchaft ir für Bole Y 
f > vergeben. Bi 
Getreide Cautionsfähige, tüchtil, 
„Bewerber wollen ihre Ofen 

Sämmiliche Getreideartenſten unter Chiffre F. BY 


300 
niederlegen. 4 
Schiffer, welche Brennholz bd 


Berlin laden wollen, können 11 
bei Elias Jacobſohn, Graben 
(Beila 


Moritz Gottschalkson, 
Königsberg i. Pr. 


ee ee — 
a Beilage zur Pofener Zeitung. Ws. 
Bekanntmachung. Die Poſener Actien⸗Brauerei „Feldschloss“ 
„ Wollmarkt. empfiehlt ihre vorzüglichen feinen 3 
Sabishaplası, der Freſſchacht und auf ben von der niels E E So M m erla I erb 1 E Y ¢ ; f 
und bewilligt bei Abnahme von größeren Quan⸗ 


übern dige dennen e sulle unk Dar de De bene 
titäten den möglichſt billigen Preis. 4 
Die Direction. 


Stadt Voſen ein Markt au Vor dem 9. Juni dürfen keine Wollwaagen, Wollzelte, Wolllager oder 
Wollfuhrwerke auf den Marktplätzen aufgeſtellt werden; vor dem 11. Juni c. 
aber weder Wollzüchen auf den offenen Marktplätzen lagern, aufgeſchnitten, 
abgefahren oder fonft fortgenommen, noch auf den Marktwaagen verwogen 
Eine Windmühle in gutem Zu⸗ = ’ 
ſtande, vor 2 Jahren angelegt, Cylinder ta t agenal im Sass. 
mit franz. Stein, Spitzgang, und 2 e: 
Morgen guten Boden in Stadt Krie⸗ 4: > 
Keine] wen iſt jederzeit aus freier Hand zu |] Huf (ld ' IN f U a 
2 
Vom 1. bis 18, October 1874 wird in Hagenau = 
eine Ausstellung von Hopfen, Hopfenbau- 


Mittwoch, 
; den 17. Juni C., werden. 
Der Verkehr der Stadtwaagen bleibt von dieſer Einſchränkung unbe⸗ 
verkaufen. Näh. zu erfragen bei Frau 
K. Boruczkowska, franko Kriewen. 
Geräthen, Bier- und Bierbrauerei- Geräthen, 
Mälzerei-Producten und Apparaten ; 


¥ Morgens 8 Uhr, auf unter u das Aushängen von Wollverkaufstafeln vor dem 11. Juni c. tft 
E j unterfagt. 
an dem Kanonenplatz Bei den Zufuhren zum Wollmarkte ift folgende Straßenordnung zu 
y thy 
Ein jones Gut, 
+ Meile von der Bahnſtation, 1400 
stattfinden. Die Herren Hopfenbauer, Brauer und Maschinen- 
Fabrikanten werden hierdurch zur Betheiligung eingeladen. 


anberaumt worden. beobachten: : 
1195 von der Militär⸗Kommiſſton 1) diejenigen Wollwagen, welche vom rechten Warthe⸗Ufer kommen, 
Mrg. ſchöner Boden, abgemergelt und 
in guter Kultur, vorzügl. Inventar, 
Programme und Anmelde-Formulare werden auf Verlangen 
von dem Magistrate hiesiger Stadt zugesandt. z 


r. 385. Sonmadend, 


Bekanntmachung, 

betreffend den Remonte⸗An⸗ 

kaufs⸗Markt pro 1874. 
in Ankauf von Remonten im Alter 


bon vorzugsweiſe drei und ausnahms⸗ 
e vier und fünf Jahren, 15 für die 


18 2 
EE 


5 4 Ai len⸗ und Magazinſtraße. 

vom len 1 de Alle entleerten Wollwagen dürfen weder auf den Marktplätzen oder in 
len Pferde eine 9 ſtalke And deren Nabe noch auf den Sufubritragen halten. 

10055 Trenſe, mit ſtarkem Gebiß undl cs Privatlager in der Nähe der Marktplätze find zweckmäßig durch ausge⸗ 
e Lerchen pies ne ie pf. hängte Tafeln den auswärtigen Käufern kenntlich zu machen. 

16 5 Lon Leden der Hanf itt Aa 5 Es wird dringend erfucht, die Wollen nicht vorzeitig herzubringen, um 
ane ſtens 6 Fuß lan en starken St § b die Aufrechthaltung der für alle Betheiligten gleich nothwendigen Woflmarkts⸗ 
990 Metonbere Ver 110 Ag deb en Ordnung zu erleichtern und unnöthige Koſten zu erſparen. 
ohne Miügung mitzugeben. Im uebrigen wird ausdrücklich auf die Verordnung über den Woll⸗ 


Bi y 5 fahren über die Breiteſtraße, Alt⸗Markt und Wronterftrage 
E ad Mar ie tofor 9) Ped welche das Schillingsthor paſſiren, über die 
y : erberſtraße, . 
pt ah dy bee e een den 3) diejenigen, welche das Wildathor paſſiren, über die Halbdorf, Verge 
Kauf rückgängig machen, ſind vom Ver⸗ 4) 11 ni e Berliner T Iren. über di ; 
ufer gegen Erſtattung des Kaufe lente N E 80 i 1 15 iner 10 paſſiren, über die St. Martins, 
preiſes und der ſämmtlichen Unkosten 5) di hen En 2 Re PANU cb EEE 0 
5 aie, auch find Krippenſetzer iejenigen, welche das Königsthor paſſiren, über die Königs“, Müh⸗ 
durchweg brill. maſſ. Gebäude u. Schloß 
Landſchaftl. Taxe 85,000 Thlr. ohne Ge⸗ 
bäude u. Inventar, nur mit 50 Mill. 
Pfandbriefe belaſtet, iſt für 90 Mille 
bei 30 Mille Anzahl. zu verkaufen. 
Auskunft darüber, wie über verkäufliche 
Güter und Herrſchaften in allen 
Größen ertheilt der Kaufmann Nobert 


IR 


A 


Berlin, den 5. März 1874. Marktsverkehr in bieter 5 \ 

2 N A hr in hieſiger Stadt vom 6. April 1871 aufmerkſam gemacht, in ; : . 

Kriege⸗Miniſterium. welcher auch die Bedingungen horgegeizönet find, unter hen Wollen f den] Jacobi in Bromberg. Hagenau, den 14. April 1874. 8 P; 

Ñ Auf vorſtehende Bekanntmachung] ee Wollmarktsplätzen liegenden Lagerräumen untergebracht were 2 Der Bürgermeister: = 

2 ; jerdurch a rf cht py Det dürfen. res € Ó f E 
o a e i Die Wochenmärkte werden für die Zeit vom 8. bis 15. Suni c. in 1 9 X. Nessel. : 


ich darauf hingewi daß, wi 
ic glich betten Nor aß des 1) von der Freiſchlacht nach dem Neuen Markte, 
diesjährigen Amtsblattes ö das 2) von dem Sapiehaplatze nach dem Alt-Markt und Bernhardiner⸗ 


Königliche Miniſterium für die land⸗ Platz verlegt. 


wo nebſt Baarzahlung ein fein herr⸗ 
ſchaftliches Haus in Breslau mit in 
Zahlung genommen wird, wird zu kau⸗ 
fen geſucht. Geneigte Offerten nimmt 


Prenfiſhe Centrnl-Bodenerenit- 


P 


wirthſchaftlichen. Angelegenheiten die Poſen, den 22. Mai 1874. a s : 
: = : ey YE + Y. Rabust tadt 4 ; 
elta nalen Bra Königliche BolizeisDivektion. e Acltien⸗Geſellſchaft. 
lern auch fernerhin geeignete junge E n einem belebten großen Kirchdorfe > A : E = 
Heth etre e Selen Post ad Gerda Hypotheken⸗Darlehne auf Liegenſchaften und auf 


Hengſte bei Privatzüchtern im 
ankaufen zu laſſen. Um nun von dem 
Vorhandenſein ſolcher jungen Thiere, 
bevor ſie auf öffentliche Märkte gelan⸗ 
gen, Kenntniß zu erhalten, hat der 


ſtation, iſt erbtheilungshalber ein flottes 
Materials, Eiſen⸗ u. Schnitt⸗ 
waaren⸗Geſchäft mit Wein⸗ und 
Bier⸗Ausſchank, nebſt Grundſtück preis⸗ 
mäßig aus freier Hand zu verkaufen. 
Dorfgerichtliche Taxe des Grundſtücks 
7000 Thaler. Große reelle Waaren⸗ 
beſtände, guter Kredit. Zur Ueber⸗ 


ſelbſtſtändige in größeren Städten belegene Hausgrundſtücke 
werden durch die unterzeichnete Agentur vermittelt, bei 
welcher Antrags⸗Formulare zu entnehmen ſind und die 
erforderliche weitere Auskunft ertheilt wird. = 

Es wird insbeſondere auf die unkündbaren Hypotheken⸗ 


ú 
® 0 ? > 
Brennholzverkauf. 
5 Unter bot tm 1 7 0 Ban zu BE Nay Jollen aus 
f o N Dpr 
E: Jet Krieger anf das Ersuchen en unmittelbar am Wartheſtrom belegenen Forſten des Majorats Obrzycko 


Amie) rſuchen Mittwoch den 17. d. M., Vormittags 10 A 
des gedacht 0 f a Uc os 55 : 
hie M kung der Difitäe-dtemonte| It Oberfigto im Gaſthofe des Hexen Kronthal  sifentic 3 


erf 


ear 


Ankaufs⸗Kommiſſion zugeſagt und die⸗ werden: 3 - ; Aeris a 
felbe I Auweg dn e 1860 Raummeter kiefern Kloben⸗Schlagholz, nahme je nnd) Uebereintommen 10. —Darlehne zum Zinsfuße von 4½ Procent aufmerkſam E 
A = iA ieee pide each | 2 
fe ee en as zur ; 870 „Stubben⸗ 2 u gen Bee & Poſen, den 28. Mai 1874. = 

¡en ua = 55 egenen plage des Forſtamts werden den ogler in Bre au erbeten. m I 3 
ene ana Omen — Mirschfeld & Wolff, 

Tan 5 Hölzer f gen Obe c von den Eiſenbahnſtationen Wronke und bei Dolzig 25 einige ſechs Wochen alte crs AA EE Sy Y RE iz 

tene Mischa ul ee an ree qu erreichen 5 i = 

en qa 1 Letzteres en ie Grünberg bei Sto ibka, ben 3. Juni 1874. i Jagdhunde ce, ermania! E 
Höhere Besch gung und Unkerhanz⸗ 5 Gräflich Raczynski ſches Forſtamt. 8 vorzüglichſter echteſter Race, zum Verkauf. y 3 a 
lung durch Königliche Geſtüt⸗ Beamte Es d Gin guests ute Gone cr Poberts-Verfidherungs-Aktien-Oelell{daft 
‚ berankafjen kann. Bekanntmachun Ein zur Herrſchaft Smo⸗ Reiſewagen, ein Paar Pferde, Z Paar ebens- Verf er 0 ; fi U 3 
Poſen, den 3. Juni 1874. A 9. { 9 ; Kreii Gefchirre find zu verkaufen. Näheres ; 2 2 9323 
Königl. Polizei⸗Di ktio Das in der Stadt Liſſa an der gu ee, Wongrowitzer reiſes, bei Julius Bach, Bergſtr. 6. in Stettin. i 
gl. izei⸗Direktion. Sälaägefe,, unter Nr. 701 belegenel gehörigen Vorwerk Parkowo, Y 
00009 cie Luce Michaelis, alo Groin des mit einem Areal von 660 Grund⸗ Kapital . Thlr. 3,000,000. 
f Bekanntmachung. eingetragenen Eigenthümers Johann Morg. Pr. incl. 100 Morg Angeſammelte Reſerven Ende 1873 .. „ 6,449,840. 2 
Zum Verkauf des in den Artillerie⸗ caca e welches Ls Netzwieſen, ſoll vom 1. Juli es a Seit Eröffnung des Geſchäfts bis Ende 1873 f 5 
0 ots Poſen, Glogau und Graudenz zur Gebändeſteuer mit, 125 Thlr. = = bezahlte Verſicherungsſummen REZO Y 6,200,956. 2 
a ; 


Nutzungswerth veranlagt ift, foll Swedsfer. ab, au ölf Ja 15 = En 
a „auf zwölf Jahre audioog Stück flarke, woll⸗ 


20. Juli 1874 


Verſichertes Kapital Ende Mai 1874 64,126,476. 

Jahres⸗Einnahme an Prämien und Zinſen „ 2,265,369. 

Im Monat Mai ſind eingegangen: : 

1223 Anträge auf... + ., 812,382. 

Dividende der mit Gewinn⸗Antheil Verſicherten 
auf die 1871 gezahlten Prämien . 33 ½ Procent, 
55 „ e 
ee, BS SLY 5 

Von demjenigen jährlichen Reingewinne, welchen die 

mit Anſpruch auf Dividenden verſicherten Perſonen und 

die Aktionäre unter ſich theilen, erhalten jene Verſicherten 

drei Viertheile und die Aktionäre ein Viertheil. Die divi⸗ 


e 
: beinen alten Gußeiſens in Ge⸗ 
ſchützröhren und Eiſenmunition pr. 
2850 Centner, und des alten Schmiede⸗ 
deiſens, in großen und kleinen Beſchlä⸗ 
i a SSH RER pp. pr., 1950 
g entner, tft ein Submiſſions⸗Termin auf 


3 { 7 & 9 
Freitag, d. 19, Juni 1874 
itz Vormittags 10 uhr 
im Buren des unterzeichneten Artillerie: 
Depots anberaumt, woſelbſt verſiegelte 
Offerten mit der Adreſſe „Submiſſton 
auf den Ankauf von altem Eiſen“ bis 
zur gedachten Zeit einzureichen find. 
Die Verkaufsbedingungen llegen im 
hieſigen und in den Artillerie⸗Depots zu 
logau und Graudenz aus. Abſchrift 


freier Hand und zwar plus 
. licitando verpachtet werden. 

Vormittags 10 Uhr Zu dieſem Behuf ift im 

an der Gerichtsſtelle hierſelbſt (Zimmer] Fi 

Nr. 15) in nothwendiger Subhaſtation Bureau der unterzeichneten 


verſteigert werden. y i ; 8 
Nie den 22 April 1874. Gutsverwaltung ein Bietungs 


Königliches Kreisgericht. termin auf de 
Der Subhaſtations⸗Richter. den 15. Suni c. 


Auktion. ss we ins | deen 
Im Auftrage des königl. Kreis⸗Ge⸗ angeſetzt, zu welchem Pacht⸗ 2 9 


dice werde ich Montag den 8.linftige hiermit eingeladen wer-| Jaquetts | in Cachemir, 


d. Mt8., früh von 9 Uhr ab, Wil And Seide 


reiche Hammel und 
120 Schafe dito Mutter- 
afe 
hat zum Verkauf Dominium 
Babin bei Strzalkowo. 


©9229: 98988 
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derfelben wird gegen Copialien und den. — tbedi e y ; : divi⸗ 

8 Poe, on, ria bleiwerbigen onan gine saver oa 99 0 del Uk 6 e Talmas nas Summe ne tak 1 E 125 5 rae aa 

y Men 8, Suni 874 Weinlager, ſowie Möbel, Cigarren pe ae : Dividenden ſchon nach zwei Jahren in der Weile, daß die 

ee an | a S e lm En Bin Spitzen-Rotonden, Dividende des erſten Jahres durch Ermäßigung der Prämie 
Deſanntmachung. . ¿Lente | Die Griff. Czapstiſche Spitzen-Tücher, . en ee as 
Teta Y Proſpekte und Antragsformulare gratis durch die Agenten 


Sonnenschirme eto. 
empfiehlt in größter Aus- 
wahl 


Ein Brunnenbau, veranſchlagt 

Auf 875 She. 18 Kr. 3 Pf Toll im 

12 je der Minus «Lizitation ausgethan 
werden. Hierzu haben wir Termin 


am 12. d. Més. 


Ein Vorwerk Gutsverwaltung zu Smo⸗ 
unmittelbar an der Chauſſee gulsdorf bei Liepe (per 


4 und Eiſenbahn, ½ Meile von Samoczyn) 
Ei een Ainet Büren 15 Gneſen entfernt, Arrondirt — DNN 
2 iva — Ruverlaffige Brunnenmeiſter 435 M. guter Boden, gute Eine Wirthſchaf 
iM daß de mit dem Bemerken eingelades⸗ Wieſen, gute Gebäude, baareſvon 150 Magdeb. Morgen vorzügl. 
at dE Tea und Lizitationn, Gefälle 190 Thlr. ſoll mit kleefäh. Weizenboden 1. und 2. Klaſſe, 
lungen bis dahin täglich in den fälle 4 an einer Saupt-Ghnufiee und Zaun 
enſtſtunden in unferer Regiſtratur vollem Inventar, Saaten undſunmittelbar, 14 Meile von ber Kreis⸗ 


tgelehen werden können : 8 ili ältni ſtadt belegen, mit guten Gebäuden, SSSEO: 88383 
‘ Gnefen, den 1. Juni 1874, Beſtände Familienverhältniſſeſaigner Schmiede, cignem Torfftih, sur 
2 Der Magiſtrat. halber unter ſoliden Bedin⸗ 


Aula dive ee i ee deco 
N Gutsk 6 gungen verkauft werden. Nab. Samienverhffinfe bolder” ante hor „ Anpziacß unk nagar aaßınge 
Ein auf⸗ end). Auskunft ertheilt der Juſtiz⸗ 


ſtigen Bedingungen ſofort zu ver⸗ zug 1 (nv “010 wenge lada uy 

$ kaufen. Näheres in der Expedition WwHvmspgrye aeg ind 
Ein Gut im Preiſe von 2— 300,000 rath Ellerbeck in Gneſen. dieſes Blattes. a8 Füreine Stearin-, Wachs- 
2 Häuschen in der Vorſtadt nebſt Zum Abbruch und Baraffin-Babrik wer⸗ 

In f I wird ein kleines maſſives Haus, den tüchtige Maenten 
aft] Schloßberg 1, freihändig ver-|tei hoher Proviſion gejucht 
kauft. Offerten A. Z. rest. Zerbſt. 


und durch die General⸗Agentur 


Leopold Goldenring. 


= BEN 1 
s Die beſte Empfehlun Bi 
welche ein Fabrikat als ace EN ſich a 10 in ſeiner ei 
Güte, welche hervorragende und gediegene Eigenſchaft d 


Stollwerck schen Brust-Bonbons 


aus der Fabrik von 


Franz Stollwerck, Hoflieferant, 
Köln, Hochſtraße 9, 


in reichſtem Maße beſitzen, worüber deren in ſteter Steigerung be⸗ 
guiffener E den redendſten und ſchlagendſten Beweis liefert. 

iederlagen in Poſen bei A. Cichowicz Nachfgr., Eduard Feckert jun, 
L. Kletſchoff, Krämerſtr 6, L. Kletſchoff ir. Wilhelmsplatz 6, R. Neuge⸗ 
bauer, Breiteſtr. 15; Adelnau bei Apoth. A. F. Mather; Kröben 
He 5 555 f Set N Sn Reichert; Mogilno 

ei Leop. Wrzeſzinski; erin bei A. Jaſtrow's Wwe., E 
Kohn's Buchhblng. y . f a = 
Y 


(vorm. Anton Schmidt), benen 


Markt 63. 


